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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Der letzte Band war wieder ein ORION-Jugendroman und schilderte einen neuen Zwischenfall im System Alpha Centauri.

Die Erdregierung bewahrte Stillschweigen über die Entdeckungen auf Dusty, dem vierten Planeten des Systems Alpha Centauri, denn ein Krieg mit den Kolonialplaneten stand unmittelbar bevor. Aber es gab auch für die Regierung der Erde noch viele ungelöste Fragen hinsichtlich der Verhältnisse auf Dusty. Um diese Fragen zu klären, wurde eine Expedition nach Alpha Centauri geschickt.

Die jungen Raumfahrer der ORION durften an der Expedition nicht teilnehmen. Als sie aber davon erfuhren, daß die Expeditionsflotte sich nicht mehr meldete, gelang es ihnen, ihre Vorgesetzten davon zu überzeugen, daß sie mit der ORION I zum Alpha-Centauri-System fliegen müßten, um die Lage zu klären.

Als sie dort ankamen, stellten sie fest, daß in der Nähe eine Raumschlacht stattfand. Sie landeten auf Dusty, um nicht von feindlichen Schiffen entdeckt zu werden. Kurz danach gerieten sie in die Gewalt der Insektenwesen und kamen in einem subplanetarischen Labyrinth hinter das größte Geheimnis dieser Lebensform.

Es gelang den ORION-Raumfahrern, die Fremden von ihrem Plan, der die Menschheit gefährdet hätte, abzubringen und nach gefahrvollen Stunden die Rückkehr zur Erde anzutreten.

In diesem Band, der wieder in die Haupthandlung der ORION-Serie einsteigt, gelingt dem Rudraja der Griff aus der Vergangenheit in die ORION-Gegenwart  und es kommt zu dramatischen Ereignissen IM ZEICHEN DER GÖTTER ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Ronny Lemgo  Kapitän des Frachters LANCASTER.

Han Tsu-Gol  Der »große Boß« beruft eine Lagebesprechung ein.

Vater Emile  Ein Prediger der Demut.

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew ergreift wieder einmal die Initiative.

Brian Hackler  Ein Paragraphenreiter.





Ruhe vor dem Sturm





Es mochte fast unglaublich klingen, war aber trotzdem wahr: Die Erde hatte tatsächlich, nach einer langen Periode schlimmer, tief einschneidender Ereignisse, endlich einmal wieder Ruhe!

Die Menschen waren dankbar dafür, nun wieder sorglos schlafen zu können. Viele schreckten aber immer noch aus wilden Träumen auf, in denen sie noch einmal nachempfunden hatten, was alles hinter ihnen lag: das primitive, menschenunwürdige Vegetieren während der Invasion der Grappos, als nach dem Ausfall aller Energieerzeuger die irdische Zivilisation völlig zusammengebrochen war. Und dann, fast zugleich mit deren Ende, das Auftauchen des »Kaisers« Widmar, der ihnen ein goldenes Zeitalter versprach, statt dessen aber nur ebenso sinnlose wie blutige Kämpfe gebracht hatte.

Doch die Aufgeschreckten beruhigten sich rasch wieder, drehten sich auf die andere Seite und schliefen weiter. Das alles lag nun schon weit hinter ihnen, die Gefahr einer Wiederholung bestand nicht mehr.

Mochten damals auch viele Millionen gestorben sein  die Menschheit bemühte sich nach Kräften, dies alles möglichst schnell zu vergessen. Der Wiederaufbau war rasch vor sich gegangen und hatte alle Spuren der Zerstörungen beseitigt, das Leben war in seine alten, gewohnten Bahnen zurückgekehrt. Die Menschen feierten wie früher ihre Parties, am intensivsten die, die am meisten gelitten hatten. Wie immer nach der Überwindung schlimmer Zeiten, schlug jetzt das Pendel nach der entgegengesetzten Seite hin aus.

Man hatte überlebt, war mit dem berühmten blauen Auge davongekommen. Wenn das kein Grund zum Feiern war ...

Nur wenige hatten überhaupt Notiz davon genommen, daß ihnen für kurze Zeit eine neue Bedrohung entstanden war.

Das war Ghua-Yota gewesen, ein »Schläfer« aus fernen Zeiten, als sich das Varunja und das Rudraja noch bekriegten. Als Nebeneffekt der Grappo-Invasion war er in seiner Gruft in einer Höhle des Teide auf Teneriffa erwacht und hatte versucht, mittels seiner psionischen Gaben die Herrschaft über die Erde zu gewinnen.

Doch das war ihm nicht gelungen, dafür hatten wieder einmal die »professionellen Retter der Erde« gesorgt: die ORION-Crew Cliff McLanes. Mehr als eine kurze, bewußt abwiegelnde Mitteilung darüber war aber nicht in die Massenmedien gelangt, so nichtssagend, daß man anschließend sofort wieder zur Tagesordnung überging. Nur die wenigen Beteiligten und Verantwortlichen wußten, wie ernst die Lage für eine kurze Zeitspanne gewesen war.

Man wollte den Menschen nicht schon wieder einen Schock versetzen, nachdem sie sich kaum von dem letzten erholt hatten. Gleichzeitig wurden aber Maßnahmen getroffen, die der Erde wirkliche Sicherheit versprachen.

Die Erdregierung  in erster Linie Han Tsu-Gol als Verteidigungsminister und Tunaka Katsuro als Chef des GSD  arbeitete mit Hilfe von TECOM den »Plan Eclipse« aus. Er sah eine vollständige energetische »Totstellung« der gesamten Erde vor für den Fall, daß es zu irgendwelchen Aktivitäten kommen sollte, als deren Urheber die Erben des Rudraja anzusehen waren. Je wirksamer man eventuelle Gegner über seine eigenen Fähigkeiten hinwegtäuschen konnte, um so größer war die Chance, sie abwehren zu können.

Daneben wurde die irdische Raumflotte, die während der Invasion teilweise in Mitleidenschaft gezogen worden war, wieder aufgebaut und nach Möglichkeit verstärkt. Doch auch für sie galt der »Plan Eclipse«, sobald ein neuer Feind auf der Bildfläche erschien, bis ein ausdrücklicher Einsatzbefehl von der Basis 104 an sie erging.

Über all dem hatte man aber auch Cliff McLane und seine Crew nicht vergessen. Ihre auf Luna notgelandete ORION X war inzwischen in eine Mondwerft gebracht worden und wurde dort gründlich wieder instand gesetzt. Als dann die Nachricht kam, daß sie wieder voll flugtauglich war, gab es für Cliff und seine Gefährten kein Halten mehr. Alle brachen umgehend ihren wohlverdienten Urlaub ab und nahmen die nächste Fähre zum Mond, um ihr Schiff persönlich dort abzuholen.

»Alles so gut wie neu«, stellte Hasso Sigbjörnson fest, nachdem er die Maschinenanlagen inspiziert hatte. »Cliff, wir sollten den Werfttechnikern einen gehörigen Schluck Archer's tears spendieren, sie haben ihn sich redlich verdient.«

»Nicht mehr nötig, Alter«, meinte Mario de Monti mit düsterem Gesicht. »Sie haben sich schon selbst bedient, sogar unser Notvorrat in der Bordapotheke ist verschwunden! Was soll man dazu sagen?«

»Am besten gar nichts«, erklärte Cliff belustigt. Er checkte seine Kontrollen durch und nickte dann zufrieden. »Ruf den Hangaringenieur an, Helgamädchen, wir starten sofort zur Erde. Dort gibt es genügend neuen hochprozentigen Stoff für uns.«

Doch darauf sollte er noch lange warten müssen ...


1.





Das Schott der Zentrale glitt auf, und Fred Lamarr betrat den Steuerraum. Sein Gesicht wirkte verschlafen. Er rieb sich die Augen und gähnte laut. Langsam begab er sich zum Pult des Astrogators und sah kurz zu den Bildschirmen auf, die vom leuchtenden Ball des Jupiters fast ganz ausgefüllt wurden.

»Ist es schon soweit?« erkundigte er sich dann. »Verdammt, mir kommt es vor, als hätte ich mich eben erst hingelegt. Wo stecken denn die anderen alle?«

Kevin Pall löste seinen Blick von den Ortungsgeräten und sah auf die Uhr.

»Noch knapp eine Stunde bis zum Bremsmanöver«, erklärte er. »Genau gesagt, noch achtundfünfzig Minuten und ...«

»Mann, ich könnte dich glatt erwürgen!« unterbrach Lamarr ihn gereizt. »Wie kommst du nur dazu, mich jetzt schon aufzuscheuchen, wo wir noch massenhaft Zeit haben? Ich muß schon sagen ...«

»Sage es besser nicht«, empfahl ihm der Astrogator ruhig. »Du vergißt wohl immer noch, daß wir jetzt nicht mehr unter dem Kommando von ›Papa‹ Balinger fliegen, sondern unter dem von Ronny Lemgo. Der aber legt großen Wert darauf, daß alle Anlagen nochmals gründlich überprüft werden, ehe ein Manöver beginnt, und danach müssen wir uns eben richten.«

»So ein Unsinn«, murmelte der Pilot und warf sich in seinen Kontursitz. »Früher sind wir auch ohne diesen Firlefanz gut zurechtgekommen, nie ist etwas passiert. Seit wir aber diesen neuen Besen an Bord haben ...«

Er verschluckte den Rest, als das Schott erneut aufglitt und drei weitere Männer den Raum betraten.

Der erste war Ronny Lemgo, der neue Kapitän des Frachters LANCASTER. Er war knapp vierzig Jahre alt, einen Meter achtzig groß und glich mit seiner blonden Mähne und den durchdringenden blauen Augen einem der prähistorischen Wikinger. Bis vor einem Jahr war er noch Kommandant eines Kreuzers der Raumflotte gewesen, aber dann hatte ein Unfall seiner Karriere ein Ende gesetzt.

Seitdem hinkte er auf dem linken Bein und war nach Ansicht der Ärzte nicht mehr flottendiensttauglich. Man hatte ihm einen ruhigen Schreibtischposten in der Basis 104 angeboten, aber er war viel zu gern Raumfahrer, um sich damit zufriedenzugeben. Statt dessen hatte er sich um einen Kapitänsposten in der Handelsflotte der Erde beworben, und dort hatte man ihn mit Freuden angenommen.

Er hatte einen der schnellsten Frachter geführt und mit ihm vorzugsweise Reisen zu entfernten Planeten der Raumkugel durchgeführt. Während der Grappo-Invasion befand sich sein Schiff auf der Erde, wurde bei einem Angriff der Kaiserlichen schwer beschädigt und lag nun noch in der Werft. Als sich die Lage wieder normalisierte, hatte Lemgo vorerst das Kommando über die LANCASTER übernommen, deren alter Kapitän seit den langen Wirren verschollen war, während sich die Besatzung wieder zusammengefunden hatte.

Natürlich konnte er auch jetzt seine militärische Ausbildung noch nicht ganz verleugnen. Privat war er ausgesprochen umgänglich, aber dienstlich ließ er keine Nachlässigkeiten durchgehen. Sehr zum Leidwesen des Piloten Fred Lamarr, dessen kleine Schwächen der alte Balinger großzügig übersehen hatte. Die übrige Besatzung hatte den Kapitän inzwischen voll akzeptiert, weil sie sah, daß er nichts von ihr verlangte, was er nicht selbst zu tun bereit war.

Mit ihm kamen der Funker und der Kybernetiker, nahmen ihre Sitze ein und aktivierten ihre Geräte. Auch Lamarr war nun wach genug, führte seine Checks durch und vergaß darüber seinen Groll. Lemgo hatte sich in den Hintergrund zurückgezogen und sprach leise den routinemäßigen Bericht in das elektronische Bordbuch.

Die LANCASTER war ein altes Schiff, das nur noch zu Flügen innerhalb des Sonnensystems eingesetzt wurde. Jetzt war sie unterwegs, um den wissenschaftlichen Stützpunkt auf dem Jupitermond Ganymed mit Versorgungsgütern zu beliefern, die dringend angefordert worden waren. Während der langen Zeit der Grappo-Invasion war dort vieles ausgegangen und mußte nun ersetzt werden.

Die Minuten verrannen. Allmählich wanderte die riesige, von den sturmzerrissenen Wolkenbändern überzogene Scheibe des Jupiter auf den Bildschirmen nach der linken Seite hin weg. Drei kleine Leuchtpunkte wurden neben ihm sichtbar, befanden sich aber in Wirklichkeit weit hinter ihm. Es handelte sich um einige seiner äußeren Monde, die so weit von dem Planetengiganten entfernt waren, daß ihre Bahnen seiner Anziehungskraft nur noch bedingt unterlagen. Dann erschien ein wesentlich größerer Körper im Blickfeld, viel näher und von einer schwach sichtbaren Aura umgeben. Dies war der Ganymed,  das Ziel der LANCASTER.

Da er sich relativ schnell bewegte, konnte er nicht einfach auf Sicht angeflogen werden. Kevin Pall und der Kybernetiker beeilten sich, die genauen Kursdaten zu bestimmen und überspielten sie dann zum Pilotenpult. Anschließend wandte sich Lamarr um und meldete mit dem Versuch, sich militärisch kurz auszudrücken:

»Entfernung zum Ganymed beträgt noch 1,2 Millionen Kilometer, Captain. Kurs liegt genau an, Beginn der Bremsperiode in ...«

Weiter kam er nicht, denn in diesem Augenblick durchlief ein gewaltiger Stoß das gesamte Schiff.

Keiner der Männer war angeschnallt, denn selbst nach Ronny Lemgos strenger Auffassung bestand kein Grund dazu. Der mörderische Ruck schleuderte alle aus ihren Sitzen. Gleichzeitig schrillten durchdringend die Alarmsirenen auf, und irgendwo in der Schiffshülle und den Verstrebungen knirschte es verdächtig. Für kurze Zeit war das Chaos an Bord vollkommen.

Trotz seines lahmen Beines kämpfte sich der Kapitän als erster wieder hoch. Ein weiterer, von den schwachen Andruckneutralisatoren des alten Frachters kaum absorbierten Stoß drohte ihn von den Füßen zu reißen, aber nun kam ihm seine Erfahrung als Flottenoffizier zugute. Mit sicherem Instinkt balancierte er die auf seinen Körper einwirkenden Kräfte aus, bewegte sich vorwärts und half dem Astrogator wieder auf die Beine. Kevin Pall war im Augenblick der wichtigste Mann an Bord, denn nur er konnte mit seinen Instrumenten feststellen, was der Grund für diesen mehr als unverhofften Zwischenfall war.

Er hatte eine ganze Reihe von schmerzhaften Prellungen erlitten, aber er riß sich trotzdem zusammen. Mit bleichem Gesicht nahm er wieder vor den Ortungen Platz. Der Jupiter und seine Monde vollführten vor seinen Augen einen wilden Reigen. Doch schon nach wenigen Sekunden merkte Pall, daß dies nicht allein auf seinen körperlichen Zustand zurückzuführen war. Die LANCASTER schlingerte wie wild.

Plötzlich wurde es still im Schiff, denn Ronny Lemgo hatte den Pilotensitz eingenommen und die Alarmsirenen ausgeschaltet. Nur das schmerzliche Stöhnen der Männer war noch zu hören.

»Was ist passiert, Kevin?« fragte der Kapitän, während er die Korrekturdüsen aktivierte und dadurch die Schlingerbewegungen auszugleichen versuchte. Das gelang ihm auch allmählich, denn es folgten keine neuen Erschütterungen nach.

Der Astrogator hob hilflos beide Hände und bekannte:

»Darüber kann ich jetzt noch gar nichts sagen, Kapitän. Meine Instrumente spielen immer noch verrückt, sie zeigen vollkommen unsinnige Werte an. Rein gefühlsmäßig tippe ich auf eine gewaltige Erschütterung des Raumgefüges. Worauf sie jedoch zurückzuführen sein könnte, ist mir schleierhaft.«



*



Eine halbe Minute später hatte Lemgo das Schiff wieder unter Kontrolle gebracht.

Allerdings stimmte der Kurs der LANCASTER jetzt nicht mehr. Das Schiff hielt nicht mehr auf den Ganymed zu, sondern auf Europa, den dritten Mond des Jupiters, der der LANCASTER entgegenlief. Der Kapitän hütete sich jedoch, das Haupttriebwerk zu aktivieren, und er wußte, warum.

»Was war das? Ein Angriff?« keuchte Fred Lamarr, als er wieder zu sich kam. Er wollte aus dem Sessel aufspringen, in den ihn die Gefährten gehoben hatten, sank jedoch mit einem Wehlaut wieder zurück und hielt sich den Kopf.

Ronny Lemgo zuckte mit den Schultern und wandte sich an seinen Astrogator. »Noch immer nichts festzustellen?« erkundigte er sich. Sein Gesicht war beherrscht, nur die steile Falte auf seiner Stirn zeugte davon, daß er sich ernstliche Sorgen machte.

Kevin Pall überprüfte sorgfältig seine Geräte, die jetzt wieder normal funktionierten.

»Kein anderes Fahrzeug weit und breit«, erklärte er. »Auch sonst scheint alles normal zu sein ... Moment, da ist doch etwas! Die Energieortung bringt irgendwelche Impulse im fünfdimensionalen Bereich herein, deren Quelle ich allerdings nicht bestimmen kann. Es scheint fast, als kämen sie direkt vom Jupiter.«

»Vielleicht eine Aktivität, die von Wendy ausgeht«, vermutete der Kybernetiker, aber der Kapitän winkte ab.

»Der Große Rote Fleck, wie dieses seltsame Wesen früher genannt wurde, befindet sich derzeit auf der anderen Seite des Planeten. Außerdem dürfte Wendy kaum imstande sein, eine derartige Gefügeerschütterung hervorzurufen, ihre Aktivitäten lagen bisher immer nur im psionischen Sektor. Ich tippe vielmehr ...«

Ein heiserer Aufschrei des Navigators unterbrach ihn jäh.

»Großer Himmel  was ist denn das ...?« ächzte Pall fassungslos.

Ronny Lemgo fuhr hoch und war mit einigen hastigen Sprüngen bei ihm, ohne auf sein lahmes Bein zu achten. Dann starrte er nicht weniger erregt auf das seltsame Gebilde, das sich hinter der riesigen Kugel des Jupiter hervorschob und auf den Ortungsschirmen erschien.

»Ich habe es geahnt!« sagte der Kapitän rauh. »Ein fremdes Raumschiff  und was für ein Monstrum! Alle aktiven Ortungen ausschalten, Kevin ... schneller, Mann, hier können Sekunden entscheiden! Wir sind unbewaffnet, und unser Schutzschirm bricht schon zusammen, wenn ihn jemand nur schief ansieht. Wir müssen uns energetisch totstellen, darin besteht unsere einzige Überlebenschance.«

Der Astrogator schaltete so schnell, wie noch nie zuvor während seiner Laufbahn als Raumfahrer. Die Angst saß ihm im Nacken, denn der Kapitän hatte recht. Die alte LANCASTER war verloren, sobald sie nur ein einziger Strahlschuß voll traf.

Einige Schirme wurden dunkel, auf den anderen wurde das Abbild des fremden Schiffes merklich undeutlicher. Doch auch die rein optische Bilderfassung reichte immer noch aus, um das Ungewöhnliche seiner Konstruktion erkennen zu lassen, als es sich aus dem Halbschatten des Planeten hervorschob und ins Licht der fernen Sonne geriet.

Bis auf den Bordingenieur, der unten im Maschinenraum ausharren mußte, hatten sich inzwischen alle Männer vor den Ortungsanlagen versammelt. Alle hatten ihre Schmerzen vergessen, auch der Pilot, an dessen linker Schläfe eine große Beule prangte.

Das fremde Fahrzeug war eine wirklich monströs anmutende Konstruktion. Es bestand aus einem Bündel von länglichen, aber relativ dünnen Walzen, die symmetrisch angeordnet waren, ohne daß sich jedoch erkennen ließ, was sie zusammenhielt. Nur die Walze in ihrem Mittelpunkt war um etwa das Dreifache stärker und ragte sowohl vorn als auch hinten ein gutes Stück aus dem Bündel heraus.

Ronny Lemgo langte über die Schulter des Astrogators hinweg und tippte auf einen Sensorkontakt. Im nächsten Moment liefen Zahlenkolonnen über den Hauptmonitor, und daraufhin wurden die Gesichter der Raumfahrer noch um einiges blasser.

Das unbekannte Fahrzeug bestand aus insgesamt dreißig Walzen, neunundzwanzig davon waren etwa dreißig Meter dick und fünfhundert Meter lang. Die Walze in ihrer Mitte war dagegen rund neunzig Meter stark und ragte vorn und hinten jeweils etwa fünfzig Meter aus dem Bündel hervor. Alle dreißig bestanden aus dem gleichen, mattsilbern schimmernden Metall; ihre abgerundeten Enden zeigten vorn eine knallrote und hinten eine bläuliche Farbe.

»Nirgends ist eine Luke oder eine Beobachtungskuppel zu sehen, auch keine Spur von Antennen oder dergleichen. Haben Sie jemals etwas von einer ähnlich fremdartigen Konstruktion gehört, Kapitän?« fragte der Funker.

Ronny Lemgo schüttelte den Kopf.

»Dieses Ding da ist für uns Menschen eine absolute Novität, dessen bin ich sicher, Können Sie wenigstens feststellen, auf welche Weise es angetrieben wird, Kevin?«

»Es sind keinerlei Anhaltspunkte dafür zu ermitteln«, erklärte Pall seufzend. »Es sei denn, daß es sich mit Hilfe der fünfdimensionalen Impulse fortbewegen kann, die in unregelmäßigen Intervallen von ihm ausgehen. Genaues könnte ich aber nur beim Einsatz der aktiven Ortungen ermitteln, Kapitän.«

»Kommt nicht in Frage«, sagte Lemgo entschieden. »Es wäre auch grundverkehrt, vielleicht fliehen zu wollen  bis wir unsere Fahrt aufgehoben und gewendet hätten, wären wir längst erledigt! Noch scheinen uns die Fremden nicht bemerkt zu haben, und dabei soll es auch bleiben.«

Seine Männer nickten, und der Bordkybernetiker fragte: »Halten Sie das Monstrum für ein Fahrzeug irgendwelcher Erben des Rudraja? Könnte man irgendwo im All die Zeitmanipulationen der Grappos bemerkt und es ausgeschickt haben, hier nachzuforschen?«

»Genau das befürchte ich«, sagte der Kapitän. »Jemand, der die richtigen Instrumente besitzt, mußte die Tätigkeit der TST-Modulatoren leicht registrieren und lokalisieren können. Das Schiff mag nur ein Späher oder eine Vorhut sein  es stellt aber in jedem Fall eine tödliche Bedrohung für die Erde dar!«

Er wandte sich an den Funker.

»Es ist unsere Pflicht, die Menschheit vor ihm zu warnen. Nehmen Sie den Hyperfunk in Betrieb, richten Sie die Antennen genau auf die Erde aus. Schildern Sie das Fahrzeug, so gut Sie können, aber machen Sie es möglichst kurz. Bilder von ihm können wir erst später senden  falls wir dann noch dazu imstande sind ...!«


2.





Die ORION X tauchte in den Strudel im Carpentaria-Golf ein. Sie senkte sich in den Hangar, McLane schaltete seine Kontrollen ab, stand auf und streckte sich ausgiebig.

»Mir ist, als hätte ich heute gleich drei Geburtstage auf einmal, Freunde. Die lange Zeit der Frustration ist vorüber, endlich haben wir unser Schiff wieder. Das ist ein Grund zum Feiern, meint ihr nicht auch?«

Atan Shubashi lachte hintergründig.

»Vor allem deshalb, weil es noch immer die zehnte ORION ist! Mit etlichen Ersatzteilen zwar, aber eben doch noch dieselbe. So viel Glück hatten wir nicht immer, entsinnst du dich?«

Arlene N'Mayogaa nickte.

»Du wirst deinem guten Ruf untreu, Cliff«, spöttelte sie. »Bisher brauchtest du nach jedem großen Knall stets ein neues Schiff  wo ist dein Sinn für diese große Tradition geblieben?«

Cliff McLane winkte gelassen ab.

»Daraus könnt ihr ersehen, ein wie rücksichtsvoller Mensch ich bin. Der arme Han Tsu-Gol, unser wertgeschätzter Verteidigungsminister, hat in letzter Zeit ohnehin über Gebühr leiden müssen. Es wäre mehr als rücksichtslos von mir gewesen, neben seinem zarten Gemüt auch noch seinen Etat unnütz zu belasten, nicht wahr?«

»Hoffentlich sieht er das auch ein und spendiert uns einen guten Schluck«, meinte Mario de Monti hoffnungsvoll. »Seit der Feier nach Ghua-Yotas Ende hat er sich ausgesprochen zugeknöpft gezeigt, der Große Weise Elefant.«

Helga Legrelle prustete laut los.

»Daß damals Brian Hackler seine Glatze gestreichelt und ihn ›Opa‹ genannt hat, ist ihm wohl aufs Gemüt geschlagen. Er hat es zwar nicht gezeigt, aber wir kennen ihn doch schließlich gut genug.«

»In gewisser Weise erinnert er mich zuweilen an den guten alten Marschall Wamsler«, meinte Cliff versonnen. »Auch Hackler schien anfangs so etwas wie ein Pendant zu Michael Spring-Brauner zu sein, aber jetzt schlägt er ihn noch um einige Lichtjahre. Alle fertig? Okay, dann steigen wir aus und melden uns bei Leandra zurück.«

Die Crew verließ ihr Schiff und machte sich auf den Weg zum Ausgang des Hangars. Sie hatte ihn noch nicht ganz erreicht, als es plötzlich um sie herum dunkel wurde. Die sechs Gefährten blieben verwundert stehen, bis sich der riesige Raum einige Sekunden später wieder erhellte. Doch die starken Tiefstrahler fielen jetzt aus, an ihrer Stelle glommen nur die schwachen Lampen der Notbeleuchtung, die gerade ausreichten, um ein düsteres Zwielicht zu erzeugen.

»Ein ziemlich geschmackloser Scherz, mit dem man uns hier empfängt«, murrte Hasso Sigbjörnson, aber McLane dachte weiter.

»Kein Scherz, Hasso«, stellte er alarmiert fest. »Da muß irgend etwas geschehen sein, das einen viel ernsteren Hintergrund hat! Der Plan Eclipse ist in Kraft getreten, dessen bin ich sicher.«

Alle sechs wurden bleich, denn sie wußten nur zu gut, was das zu bedeuten hatte. Nach Überwindung des ersten Schrecks sagte Mario de Monti rauh:

»Verdammt, also ist es jetzt doch soweit! Die relative Ruhe für unser System war nur trügerisch, irgendwelche Elemente der Rudraja-Nachkömmlinge haben uns entdeckt. Und das muß ausgerechnet jetzt passieren, nachdem wir gelandet sind! Jetzt sind die Schleusen blockiert, wir können nicht mehr heraus.«

»Das ist allerdings bitter für uns«, bestätigte Cliff düster. »Es bleibt uns also nichts weiter übrig, als uns auf dem schnellsten Wege zum Nachrichtenzentrum zu begeben, Freunde. Dort werden wir am ehesten erfahren können, wo es diesmal brennt.«

Sie stürmten los, schwangen sich draußen in zwei Robogs und rasten durch die menschenleeren Korridore der Basis 104. McLane warf sich bereits aus seinem Wagen, ehe dieser noch zum Stillstand gekommen war. Hastig drückte er den Öffnungskontakt und eilte durch den Eingang.

Leandra de Ruyter erwartete ihn bereits, atmete auf und kam ihm entgegen.

»Eine böse Überraschung, Cliff!« sagte sie deprimiert. »Keiner von uns hatte noch damit gerechnet, nachdem jetzt wochenlang alles ruhig geblieben ist. Doch vor zehn Minuten kam der Funkspruch von der LANCASTER und riß uns brutal aus allen friedlichen Träumen.«

»LANCASTER?« dehnte der Commander überlegend. »Tut mir leid, teure Freundin, ich kenne keinen Kreuzer, der diesen Namen führt.«

»Kein Kreuzer, sondern nur ein Frachter«, berichtigte die Admiralin. »Ein Versorgungsschiff, das zum Ganymed unterwegs war und sich bereits dicht vor seinem Ziel befand. Dann erfolgte plötzlich eine starke Erschütterung der Raumstruktur, die allerdings merkwürdigerweise nirgends auf der Erde registriert werden konnte. Sie hat der Besatzung der LANCASTER ziemlich übel mitgespielt, aber zum Glück verlor Kapitän Lemgo nicht die Nerven.«

»Ronny Lemgo ... ich kenne ihn«, sagte der Oberst. »Ein guter Kommandant, der es weit gebracht hätte, wenn nicht sein Bein ... Was hat er berichtet, Leandra?«

»Kommt mit und hört euch die Aufzeichnung selbst an. Ein Schiff kam jenseits des Jupiter aus dem Hyperraum, der Beschreibung nach ein seltsames, riesiges Gebilde. Die Nachricht wurde uns durch TECOM zugeleitet, das sie vom Satelliten EOS VII zugespielt bekam. Die Antennen des Frachters waren nicht speziell auf die Basis ausgerichtet, deshalb wurde die Nachricht hier nicht empfangen.«

»Ein Hoch auf Kapitän Lemgo! Nicht jeder andere hätte es riskiert, trotz dieser Bedrohung so überlegt zu handeln«, kommentierte Helga Legrelle. »Ihr habt ›Plan Eclipse‹ in Kraft gesetzt, nicht wahr?«

Leandra de Ruyter nickte.

»Ich selbst hätte vielleicht noch gezögert, ebenso Han Tsu-Gol. TECOM hat uns jedoch die Entscheidung abgenommen und selbständig die Ausschaltung aller MAM- und Fusionskraftwerke der Erde und des Mondes bewirkt. Es hat auch umgehend den Alarm-Kurzimpuls ausgestrahlt, um alle im Sonnensystem befindlichen Schiffe zu warnen. Das alles hat überraschend gut funktioniert, weit besser, als wir selbst erwarten konnten. Unser System ist bis auf weiters energetisch so gut wie tot.«

»Dagegen ist nichts einzuwenden; besser das System als wir alle«, warf Mario ein.

Sie hörten die Aufzeichnung ab, und McLane zog verwundert seine Brauen hoch.

»Das ist schon wirklich ein mehr als seltsames Schiff! Etwas in dieser Art ist uns bisher nirgends untergekommen, nicht einmal in STERNENSTADT. Es ist sehr bedauerlich, daß Llalyhan ebenso wie Norma Russell immer noch verschollen sind. Sie hätten uns vielleicht etwas über dieses Fahrzeug sagen können, eventuell auch über seine Insassen. So aber ...«

Er unterbrach sich, denn Marcka Daleonard, die vor dem nächsten Terminal saß, hatte heftig zu winken begonnen.

»Die LANCASTER funkt wieder!« rief sie aufgeregt. »Diesmal sogar mit Bild, kommt alle schnell herüber.«

Die Sendung, wieder von EOS VII aufgefangen und an TECOM weitergeleitet, lief über normale Visiphonkanäle ein. Der Großrechner bediente sich sparsamster Mittel, der allgemeinen energetischen Reduzierung angepaßt. Er selbst war inzwischen sorgfältig gegen alle bekannten Ortungstechniken abgeschirmt worden, denn gerade in Notlagen wurde er besonders dringend gebraucht. Ihn immer dann abschalten zu müssen, wäre allein schon eine Katastrophe größten Ausmaßes gewesen.

Erregt starrten die Menschen auf den Bildschirm, auf dem jetzt das Abbild Kapitän Ronny Lemgos zu sehen war.

»... erwarte keine Antwort«, sagte er gerade. »Immerhin nehme ich an, daß meine erste Nachricht empfangen und an die richtigen Stellen weitergeleitet wurde.  Wir fingen vor dreißig Minuten den Kurz-Kodeimpuls auf, durch den der ›Plan Eclipse‹ in Kraft gesetzt wurde. Das fremde Schiff scheint uns bisher nicht entdeckt zu haben, zumindest hat es in keiner Weise auf unsere Anwesenheit reagiert. Es hat inzwischen seinen Kurs unter Emission schwacher fünfdimensionaler Energien so korrigiert, daß er eine Kreisbahn um den Jupiter darstellt. Sie führt zwischen den Bahnen der Monde II und III hindurch, also zwischen Io und Europa. Wenn es seine gegenwärtige Geschwindigkeit beibehält, wird es für einen Umlauf exakt achtundzwanzig Stunden und vierzig Minuten brauchen.«

»Ein guter Mann!« murmelte Cliff anerkennend. »Längst nicht jeder andere Kommandant hätte in einer solchen Situation die Nerven behalten und so weit gedacht wie er.«

»Da sieht man wieder einmal, wieviel Disziplin doch ausmacht«, meinte Brian Hackler spitz, der sich inzwischen auch eingefunden hatte. Niemand achtete jedoch auf ihn, denn nun verschwand Lemgos Gesicht von dem Schirm. An seiner Stelle erschien nun, zusammen mit einem Teilstück des Jupiters, das Bild des fremden Fahrzeugs.
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Es wirkte vergleichsweise winzig, doch die Betrachter wußten um seine wirkliche Größe. Wie gebannt starrten sie auf das Bild des fremdartigen Giganten, der gestochen scharf, in spitzem Winkel von rechts aufgenommen, zu sehen war.

Bis dahin hatten seine Insassen noch nichts unternommen, das als feindselige Handlung anzusehen gewesen wäre. Doch schon seine bloße Anwesenheit im Sonnensystem war bedrohlich genug  und niemand wußte, ob nicht schon in kurzer Zeit viele weitere solcher Monstren nachkommen würden, um über die Erde herzufallen!

»Leider müssen wir diese Sendung in spätestens einer Minute einstellen«, meldete sich nun wieder Ronny Lemgo. »Der Walzenraumer nähert sich uns schnell und wird bald in den Strahlungsbereich unserer Funkantennen geraten. Ich beabsichtige, mit der LANCASTER auf Europa zu landen, sobald er hinter dem Jupiter verschwunden ist. Von dort aus werden wir ihn dann weiter beobachten und uns melden, so oft es geht. Alles Gute für unsere Erde!«

Wenig später wurde der Bildschirm dunkel. Leandra de Ruyter seufzte und sagte:

»Han Tsu-Gol und Tunaka Katsuro werden in ungefähr einer Stunde hier eintreffen. Ich schlage vor, daß wir uns solange in meine hiesigen Räume zurückziehen, um dort alles eingehend zu diskutieren. Halten Sie hier bitte die Stellung, Brian, benachrichtigen Sie mich sofort, sobald es irgendwelche Neuigkeiten gibt.«

»Sie können sich voll und ganz auf mich verlassen, Admiralin«, schnarrte der Stabschef und nahm Haltung an.

»Früher war er ein hundertfünfzigprozentiger Pedant  jetzt ist er bereits bei zweihundert Prozent angelangt«, stellte Arlene fest, als sie das Nachrichtenzentrum verlassen hatten. »Ich wette jeden Betrag, daß er seit seinem Ausrutscher bei der letzten Feier keinen Tropfen Alkohol mehr angerührt hat. Stimmt's?«

»Die Wette hast du haushoch gewonnen«, bestätigte die Admiralin. »Das soll uns jedoch nicht daran hindern, einen kleinen Schluck zu nehmen, während wir uns unterhalten. Ich habe mir ein paar Flaschen uralten Pommery Extra Dry für besondere Zwecke aufgehoben. Wir sollten sie leeren, ehe es vielleicht zu spät dazu ist.«

Leandras Dienstwohnung war zwar einfach, aber mit viel Geschmack eingerichtet. Es gab eine gemütliche Sitzecke, und Atan Shubashi betätigte sich als Mundschenk. Als der Champagner in den langstieligen Gläsern perlte, sagte McLane melancholisch:

»Es wäre ein Unding, diesen vorzüglichen Tropfen ohne einen Trinkspruch zu genießen. Mir fällt aber angesichts der düsteren Lage kein besserer ein als die abschließenden Worte des wackeren Kapitäns Lemgo: Alles Gute für unsere Erde!«

»Es ist der beste, den du überhaupt finden konntest, meine ich«, gab Leandra zurück. Sie tranken ihre Gläser halb leer, setzten sie auf den Tisch zurück und schwiegen eine Weile. Man brauchte kein Gedankenleser zu sein, um zu wissen, worum ihre Überlegungen einhellig kreisten. Mario de Monti brach schließlich das Schweigen.

»Schluß der vermutlich doch nicht sehr kreativen Pause«, sagte er nachdrücklich. »Wir kommen schließlich nicht umhin, uns mit diesem überdimensionalen Spargelbündel zu beschäftigen, das angeblich ein Raumschiff darstellen soll. Seit ich diese verrückte Konstruktion gesehen habe, sträubt sich etwas in mir, sie als solches anzusehen. Der Ausdruck ›fliegende Stadt‹ dürfte wohl viel besser passen.«

»Wenn man bedenkt, wie viele Wesen darin Platz haben, schon«, gab Cliff zu. »Andererseits möchte ich dich daran erinnern, daß wir schon viel früher ein noch viel gigantischeres Gebilde nicht nur gesehen haben, sondern auch damit ziemlich weit geflogen sind: das Große Schiff der Dara! Sein Kugeldurchmesser betrug fünfzehnhundert Meter, aber es war trotzdem eben nur ein Schiff.«

»Die Dara!« warf Helga erregt ein. »Ihr ›Stählerner Mond‹ erschien unter sehr ähnlichen Umständen hier im Sonnensystem. Könnte es nicht sein, daß sie auch diesmal wieder die Initiatoren sind? Vielleicht brauchen sie wieder einmal Hilfe, wer weiß?«

»Sehr unwahrscheinlich, Helgamädchen«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Diese Überwesen aus dem Fornax-System wissen seit damals genau, wie sie uns Menschen einzuschätzen haben. Sie hätten zweifellos wenn nicht dasselbe, dann doch ein gleiches Schiff geschickt, um von vornherein klare Verhältnisse zu schaffen.«

McLane nickte. »Genau das denke ich auch. Natürlich könnten sie nicht ahnen, daß wir, ihre vormaligen ›Botschafter‹, noch am Leben sind, aber Zeupter und Co. würden bestimmt so handeln. Auch für mich scheiden die Dara mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit aus, Freunde.«

»Wer von ihren Nachfolgerassen käme dann noch in Frage?« überlegte Atan Shubashi. »Die Aashaps gibt es nicht mehr, und auch von den Dherrani haben wir nie mehr etwas gehört. Sind sie dir überhaupt noch ein Begriff, Leandra?«

»Kaum«, gestand die Admiralin. »Irgendwann vor langer Zeit habe ich einmal etwas über sie gehört, es aber schnell wieder vergessen. Selbst die Frogs wurden auf der Raumakademie nur sehr nebensächlich abgehandelt, obwohl sie doch seinerzeit eine große Gefahr für die Erde waren. Die Menschheit bemüht sich stets, unangenehme Dinge möglichst schnell zu vergessen.«

»Und daraus entstehen dann die frommen Sagen von der ›guten alten Zeit‹ ...«, bemerkte Arlene mit müdem Lächeln. »Da wir aber jetzt gerade so schön fruchtlos spekulieren, wie wäre es mit einer ganz neuen Version: Das fremde Schiff hat sich ganz einfach nur hierher verirrt? Vielleicht kreist es nur für einige Zeit um den Jupiter, bis seine Insassen herausgefunden haben, wie sie wieder in ihre Heimat zurückfinden können?«

»Schön wäre es«, seufzte Cliff. »Das Spektrum ließe sich auch noch beliebig erweitern, meine teure Freundin. Zum Beispiel dahingehend, daß die Fremden von einer jupiterähnlichen Welt stammen und unterwegs sind, um Planeten zu suchen, die sie kolonisieren können? Das wäre doch sehr günstig für uns, denn dann könnte es kaum Interessenkonflikte zwischen ihnen und uns geben.«

Er trank sein Champagnerglas leer, setzte es hart auf den Tisch zurück und sagte dann in völlig verändertem Tonfall:

»Der Fehler dabei ist nur, daß ich an diese schönen und harmlosen Lösungen einfach nicht glauben kann! Mein siebenter Sinn sprach sofort an, als vorhin im Hangar die Lichter ausgingen, und daran hat sich bis jetzt auch nichts geändert. Da draußen beim Jupiter braut sich etwas zusammen, an dem wir noch hart zu knacken haben werden, dessen bin ich sicher. Auch wenn es bisher nur ein einzelnes Schiff ist ...«

»Also doch irgendwelche Erben des Rudraja?« meinte Leandra de Ruyter bedrückt. »Ich habe TECOM bereits diese Frage gestellt, aber es konnte mir keine vernünftige Auskunft geben, weil es noch zuwenig Daten besitzt.«

McLane nickte und dachte an die Zeit zurück, als TECOM noch so etwas wie ein eigenes »Ego« besessen hatte. Es war seit der Grappo-Invasion ebenso verschwunden wie seine Fähigkeit der Initial-Intuitiven Prognostik, und es wußte nichts mehr davon, daß es sich früher als »Bruder« der ORION-Crew gefühlt hatte.

Han Tsu-Gol und der GSD-Chef Katsuro trafen gleich darauf ein, erhielten ebenfalls ihren Pommery, und die Diskussion begann noch einmal von vorn. Das Ergebnis war so fruchtlos wie schon zuvor, denn auch sie konnten keine neuen Gesichtspunkte ins Spiel bringen. Man war sich nur darin einig, die energetische Totstellung der Erde bis auf weiteres beizubehalten, ungeachtet der neuen Schwierigkeiten für die Bevölkerung. Was später geschehen sollte, hing weitgehend davon ab, was Kapitän Lemgo noch berichten würde.

Das fremde Riesenschiff aber zog weiter seine Bahn um Jupiter, scheinbar ohne jede Aktivität.

Wie sehr dieser Schein trog, sollte sich aber schon bald und sehr nachdrücklich zeigen.
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»Aufstehen, alter Faulpelz!« mahnte Arlene N'Mayogaa und rüttelte ihren Gefährten an der Schulter.

»Ich denke gar nicht daran, Weib!« murmelte Cliff verschlafen und drehte sich demonstrativ auf die andere Seite. »Erstens habe ich noch Urlaub, und zweitens bin ich noch müde. Drittens muß es noch dunkel sein, denn die Möwen schreien noch nicht; sogar das Meer scheint noch zu schlafen, so ruhig ist es draußen. Viertens ... kein Kaffee ...«

Der Rest verlor sich in undeutlichem Gemurmel, Cliff dämmerte wieder ein. Doch nur für kurze Sekunden, dann fuhr er plötzlich hoch und setzte sich auf. Schlagartig war ihm bewußt geworden, daß sich dieser Morgen grundlegend von den vorhergegangenen, sorgenfreien Tagen unterschied.

»Alles Essig!« sagte er und rieb sich die Augen. »Kein Wohnturm auf Orion-Island, keine Möwen und kein Meer ... Und erst recht kein Urlaub mehr, sondern die Tretmühle der Fron in der Basis 104 ... verdammtes fremdes Schiff!«

»Dazu noch die Frustration, nichts für eine Änderung der Lage tun zu können«, vollendete die dunkelhäutige junge Frau. »Wir haben jetzt zwar wieder unser gutes altes Raumvehikel, nur fliegen dürfen wir nicht damit. Brian Hackler hat gerade angerufen und mir die Bestätigung dafür gegeben, nicht ohne eine gewisse Schadenfreude. Leandra läßt uns bestellen, daß um acht Uhr eine weitere Lagebesprechung stattfindet, mit voller Prominenz.«

»Ein neues Hornberger Schießen, nehme ich an«, sagte McLane und gähnte laut. »Wäre etwas Entscheidendes geschehen, hätte Leandra uns längst alarmiert. Die Großköpfe werden viel reden, sich aber nur darin einig sein, daß sie sich nicht einig sind. Um dies zu unterstreichen, werden sie anschließend in schöner Einigkeit feststellen, die Lage der Erde wäre ernst und es müsse alles getan werden, um das zu ändern. Nur über die nötigen Methoden werden sie sich nicht einig sein, und damit beginnt alles wieder von vorn. Dieses verdammte fremde Schiff ...«

»Du wiederholst dich, Liebster«, unterbrach Arlene ihn und warf ihm seine Unterwäsche zu. »Sieh lieber zu, daß du fertig wirst, dann reicht es gerade noch zum Frühstück in der Kantine. Dort wird der Kaffee zwar ohne Liebe zubereitet, aber besser als gar keiner ist er eben doch.«

Als sie nach dem Frühstück zusammen mit der übrigen Crew den Konferenzraum betraten, waren die meisten »Großköpfe« schon darin versammelt. Han Tsu-Gols Kahlkopf leuchtete mit dem Tunaka Katsuros um die Wette, beide Männer unterhielten sich gedämpft mit Basil Astiriakos. Admiral Mattewson wiederum stand mit zwei anderen hohen Offizieren und Leandra de Ruyter zusammen. Die Admiralin wirkte übermüdet. Verhältnismäßig frisch wirkten dagegen Miriam Anami, Amadia Oriano und Marcka Daleonard, die eine weitere Gruppe bildeten. Etwas abseits stand Major Brian Hackler, steif wie ein Stock, in einer blitzsauberen, offenbar neuen Uniform. Als er die Eintretenden erblickte, wandte er ostentativ den Kopf und sah angestrengt in eine andere Richtung.

»Seine Augen vertragen anscheinend den Glanz unserer Erscheinung nicht mehr«, spöttelte Atan Shubashi halblaut. Cliff grinste kurz und sah hinüber zu der großen Bildschirmwand, auf der das Symbol TECOMs zu sehen war. Alle Anwesenden versuchten, sich gelassen zu geben, doch der bedrückte Ausdruck ihrer Züge stand in deutlichem Gegensatz dazu. Die große geistige Anspannung, der sie unterlagen, schien fast greifbar zu sein.

In den nächsten Minuten trafen die letzten Konferenzteilnehmer ein. Zuerst erschien der Erdpräsident Peter Sobolew persönlich, begleitet von seinem Sekretär, begrüßte die Versammelten summarisch durch kurzes Winken und gesellte sich dann der Gruppe um Han Tsu-Gol zu. Als letzte kamen Pierre Denis und Omar Shadem, der Kommandant der OPHIUCHUS, des Flaggschiffs der Admiralin. Als er nach kurzem Umsehen die ORION-Crew entdeckte, ging ein freudiges Aufleuchten über sein Gesicht.

»Wenigstens ein paar normale Menschen inmitten dieser erlauchten Versammlung!« sagte er leise und schüttelte Cliff die Hand. »Das tröstet mich ungemein, zumal Helga und Arlene immer noch schöner zu werden scheinen, anstatt zu altern. Wie bringen sie das nur fertig?«

»Wir fliegen eben die meiste Zeit schneller als das Licht«, gab Helga Legrelle schlagfertig zurück. »Dabei überholen wir auch die Zeit  sie läuft dann rückwärts und verjüngt uns entsprechend. Sagen Sie das aber bitte nicht weiter, es soll unser Geheimnis bleiben. Weshalb sind Sie überhaupt hier, Omar?«

Der Kommandant zuckte mit den Schultern.

»Ich habe keine Ahnung, Freunde. Wie ihr wohl wißt, bin ich noch immer ein Kapitän ohne Schiff, seit wir von unserer Exkursion nach STERNENSTADT zurückgekehrt sind. Die OPHIUCHUS sitzt nach wie vor dort fest, mit Vittorio Pisani und Hanna Todajewa an Bord, und das ist weder für die beiden noch für mich und meine Crew ein Zustand. Wenn es nach der Admiralin gegangen wäre, hätten wir längst eine Aktion zur Zurückholung gestartet, aber Han war immer noch dagegen. Ob Leandra vielleicht annimmt, das so plötzlich aufgetauchte fremde Schiff könnte von STERNENSTADT gekommen sein?«

Cliff sah ihn überrascht an.

»Das ist eine Möglichkeit, an die wir bis jetzt überhaupt noch nicht gedacht haben«, räumte er ein. »Zu unserer Schande muß ich gestehen, daß wir Hanna und den Professor inzwischen regelrecht vergessen haben, Omar! Kaum waren wir zurück, begannen die Ereignisse auf dem Transpluto, und danach hatten wir kaum noch Zeit, um richtig Luft holen zu können. Die Grappos tauchten auf ...«

»Ich bitte die verehrten Anwesenden, nun ihre Plätze einzunehmen«, unterbrach ihn die sonore Stimme Tunaka Katsuros. Die einzelnen Gruppen lösten sich auf und wurden durch Brian Hackler auf die Tische verteilt, die in einem großen Viereck in der Mitte des Saales angeordnet waren. Vor jedem Sitz befand sich ein Mikrofon, so daß eine gute Verständigung gewährleistet war. Die ORION-Crew und Omar Shadem waren rechts von der Admiralin plaziert, ihr unmittelbarer Nachbar war Basil Astiriakos. Daß er und Helga nebeneinander zu sitzen kamen, ergab sich von selbst.

Han Tsu-Gol rückte sein Mikrofon näher heran und räusperte sich, dann sagte er laut und deutlich:

»Es bedrückt mich zutiefst, daß es ein so unerfreulicher Anlaß ist, der mich als Verteidigungsminister zwang, Sie alle hier zusammenzurufen. Die Menschheit in unserem Sonnensystem hat schwere Zeiten hinter sich, dem Tiger wurden durch die Grappos und einen verrückten Knaben tiefe Wunden geschlagen. Er hat dies alles überlebt, die Wunden haben sich geschlossen, sein Fell hat sich wieder einigermaßen geglättet. Doch jetzt hat ihn das Trompetensignal eines gewaltigen Elefanten erneut aufgeschreckt, das unvermutet dicht vor seinem Lager im Bambusdschungel erklungen ist.«

»Er kann es einfach nicht lassen!« flüsterte Arlene. McLane winkte ergeben ab, denn er hatte sich längst daran gewöhnt, diesen Spleen des Asiaten zu tolerieren.

»Der Tiger hat es jedoch vorgezogen, nicht darauf zu antworten, sondern sich statt dessen in Schweigen zu hüllen«, fuhr dieser fort. »Dies war nach der Lage der Dinge das Klügste für ihn, weil er sich nicht stark genug fühlte, den Stoßzähnen seines Feindes zu begegnen. Statt dessen wartet er noch in seinem Lager ab und sinnt auf eine List, die es ihm ermöglichen kann, den Waffen des Gegners unbeschadet zu entgehen.«

Hasso schloß die Augen und bereitete sich auf weitere blumenreiche Ergüsse dieser Art vor. Doch zur allgemeinen Überraschung wurde Han gerade jetzt sehr nüchtern und konkret.

»Genaugenommen ist es eine Schande für uns, wenn wir uns von einem einzigen fremden Raumschiff ins Bockshorn jagen lassen«, erklärte er. »Doch der ›Plan Eclipse‹ sah eben das vor, und TECOM hat sofort entsprechend reagiert, nachdem die erste Nachricht von der LANCASTER eintraf. Alle Großkraftwerke liegen still, unsere Raumschiffe liegen entweder fest oder treiben ohne jede hochenergetische Emission durch das All. Welches sind die Folgen?«

»Daß wir uns lächerlich machen!« rief Admiral Mattewson aufgebracht aus. »Sie wissen genausogut wie alle anderen Anwesenden, daß ich beileibe kein Kriegstreiber bin, Herr Minister. Trotzdem wäre es meiner Ansicht nach eine weit bessere Lösung gewesen, die Initiative zu ergreifen, statt nur tatenlos abzuwarten! Die Raumkampfverbände und die Kreuzer der T.R.A.V. hätten den Jupitersektor lückenlos einschließen und das fremde Schiff dazu zwingen können, Farbe zu bekennen. Dann wüßten wir jetzt wenigstens, woran wir mit ihm sind.«

»Oder unsere Kreuzer wären vernichtet und die Erde aller Verteidigungsmöglichkeiten beraubt!« hielt Han Tsu-Gol ihm kühl entgegen. »Vielleicht hätte ein einziger Funkimpuls genügt, und Hunderte weiterer Walzenschiffe wären in unserem System aufgetaucht! Dann wären wir noch weit hilfloser, als wir es jetzt sind.«

Mattewson brummte etwas vor sich hin, verzichtete aber auf eine weitere Entgegnung. Statt seiner hob nun der Erdpräsident die Hand.

»Was geschehen ist, läßt sich nicht mehr ändern«, warf er ein. »Damit müssen wir alle uns abfinden, ob es uns nun gefällt oder nicht. Darf ich jetzt die Ressortminister bitten, uns ihre Lageberichte zu geben? Wie ist die Stimmung der Bevölkerung, Herr Katsuro-san?«

»Zu meiner Überraschung besser, als zu erwarten war«, sagte der Chef des GSD. »Wir haben den Menschen diese neue Bedrohung nicht verschwiegen, aber sie haben relativ gelassen darauf reagiert. Offenbar vertrauen sie uns voll und ganz, nachdem wir die letzten Krisen gemeistert haben. Sie nehmen die neuen Einschränkungen ohne Widerspruch hin, meiner Ansicht nach fast zu ruhig.«

»Sie haben aus ihren Erfahrungen während der Grappo-Zeit gelernt, wie es scheint«, Kommentierte Sobolew erleichtert. »Gut, wir haben also wenigstens auf der Erde die Lage unter Kontrolle. Wie steht es aber mit den Kolonialwelten? In dem Augenblick, wo ein Schiff von draußen hier im System eintrifft, kann der gesamte Plan Eclipse illusorisch werden.«

»Meiner Ansicht nach ist das nicht zu befürchten«, erklärte Astiriakos, der Minister für äußere Angelegenheiten. »Ich nehme an, daß man auch auf den Außenwelten TECOMs Kodesignal aufgefangen und richtig interpretiert hat. Seitdem hat niemand mehr versucht, Hyperfunkkontakt mit der Erde aufzunehmen, also ...«

»TECOM spricht!« dröhnte in diesem Moment ein Lautsprecher auf. »Die LANCASTER hat sich soeben wieder gemeldet, ich überspiele die Sendung in den Konferenzraum.«
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Das Abbild Ronny Lemgos erschien auf der Projektionswand. Er hob grüßend die Hand und sagte:

»Ich hoffe, daß man auch diesen Bericht wieder empfangen wird. Wir sind gut auf Europa gelandet, unser Schiff steht in der Nähe seines Nordpols in einer Eismulde, so daß wir gute Beobachtungsmöglichkeiten haben. Da das fremde Schiff dreimal schneller als der Mond den Jupiter umkreist, ist es vor kurzem bereits wieder auf seiner anderen Seite zum Vorschein gekommen. Seine Geschwindigkeit ist unverändert geblieben, weitere fünfdimensionale Emissionen konnten in den letzten Stunden nicht mehr angemessen werden.

Auch sonstige Aktivitäten sind nicht festzustellen. Die Fremden haben weder Funksprüche abgesetzt noch Ortungen oder Messungen vorgenommen. Wären nicht früher die Kurskorrekturen erfolgt, könnte man meinen, es wäre überhaupt niemand an Bord. Wir werden jedenfalls, weiter beobachten und Ihnen jede Veränderung melden, so schnell es geht. Soviel für jetzt  die LANCASTER-Crew grüßt die Erde!«

Die Bildwand wurde dunkel, TECOM enthielt sich jeden Kommentars. Dafür sagte nun Miriam Anami, die Ministerin für Forschung und Wissenschaft:

»Die Lage ist also unverändert. Die Frage ist nur  sollen wir uns darüber freuen oder nicht ...? Die Experten meines Ministeriums vertreten übrigens übereinstimmend die Ansicht, es müsse sich bei dem Walzenbündelschiff um einen Robotraumer handeln. Weiterhin vermuten sie, daß es sich um eine Art von ›Irrläufer‹ handelt, der keine Gefahr für uns darstellt, und empfehlen den Versuch einer vorsichtigen Kontaktaufnahme.«

»Abgelehnt!« erklärte Han Tsu-Gol entschieden. »Was wir brauchen, sind echte Fakten, keine Vermutungen und solange es die noch nicht gibt, müssen wir weiterhin die Vorsicht des Tigers im Bambusdschungel walten lassen. Auch ein Robotschiff kann uns zum Verhängnis werden, wenn es von den Erben des Rudraja kommt.«

»Sehr richtig«, kommentierte Admiral Mattewson. »Das Beispiel der LANCASTER zeigt doch aber, daß bei Beachtung der nötigen Vorsicht Schiffsbewegungen in beschränktem Rahmen möglich sind. Ich beantrage also, alle innerhalb des Systems treibenden Kreuzer der Flotte und der T.R.A.V. unauffällig Kursänderungen durchführen zu lassen, die sie auf Kurs zum Jupiter bringen! Dann können sie bereits zur Stelle sein, falls die Lage kritisch wird.«

Peter Sobolew wirkte unschlüssig, aber Han und Katsuro widersprachen dem Admiral sofort energisch. Dieser erhielt Unterstützung durch die beiden anderen Offiziere und Miriam Anami, beide Seiten tauschten erregt mehrere Minuten lang ihre Argumente aus. McLane begann zu grinsen und stieß Leandra de Ruyter an, die sich bisher jeder Stellungnahme enthalten hatte.

»Das Hornberger Schießen ist in vollem Gange«, raunte er amüsiert. »Weshalb hast du dich eigentlich noch gar nicht geäußert, teure Freundin? Hast du irgendwelche besonderen Pläne im Ärmel?«

Die Admiralin schüttelte den Kopf.

»Falls du meinst, ich könnte für einen Risikoeinsatz der ORION plädieren, liegst du schief, mein Lieber. Ich schweige nur vorerst, um den Kontrahenten Gelegenheit zur demokratischen Meinungsäußerung zu geben. Sobald sie ihr Pulver verschossen haben, bin ich an der Reihe.«

Der Zeitpunkt kam, als Mattewson eine Abstimmung verlangte. Die Admiralin erhob sich und erklärte ruhig:

»Ihren Eifer in Ehren, Freunde, aber wir müssen an Plan Eclipse festhalten, ob wir wollen oder nicht! In der vergangenen Nacht habe ich mit TECOM konferiert, das alle nur denkbaren Möglichkeiten durchgerechnet hat. Abschließend erklärte es kategorisch, es würde alle dem Plan zuwiderlaufenden Aktivitäten so lange unterbinden, wie sich die Lage nicht geändert hat. Das ist aber nicht der Fall, wie wir durch Kapitän Lemgo erfahren haben  und so bleiben alle Hyperfunksender der Erde bis auf weiteres blockiert!«

Mattewson warf ihr einen bösen Blick zu und verließ dann mit seinen Begleitern wortlos den Raum. Auch die anderen waren überrascht und zum Teil verärgert, aber die Wogen glätteten sich schnell wieder. Es gab keinen Hyperfunk und somit keine Möglichkeit, die Raumkreuzer zu dirigieren, solange TECOM das nicht wollte, und dagegen kam niemand an.

Echte Erleichterung konnte trotzdem keiner der Konferenzteilnehmer spüren. Die Situation blieb weiter kritisch.

Die Versammlung löste sich auf, und Omar Shadem sah Leandra fragend an. »Weshalb haben Sie mich und die ORION-Crew überhaupt herzitiert, Admiralin? Kommt doch noch etwas nach, von dem niemand etwas wissen soll?«

Die Chefin der T.R.A.V. winkte ab.

»Nicht, solange mit dem Walzenschiff alles beim alten bleibt. Die Lage könnte sich jedoch sehr schnell ändern, und dann möchte ich meine besten Leute zur Hand haben. Ihre Crew trifft im Laufe des Vormittags ebenfalls in der Basis ein, ein Schiff steht für uns bereit.«

Sie wandte sich an McLane.

»Cliff, ihr müßt euch ebenfalls hier in Bereitschaft halten, solange der Alarmzustand besteht. Ihr bekommt für einige Stunden Urlaub und könnt hinaus, um euch Sachen zu holen. Nehmt aber auf jeden Fall Armbandfunkgeräte mit, damit wir euch benachrichtigen können, falls es brenzlig wird.«



*



Arlene sah aus dem Fenster des Wohnturms und bemerkte wehmütig: »Sommer, Sonne und viel blaues Meer  nur haben wir nichts davon. Und das alles nur, weil dieses Spargelpaket weit draußen um den Jupiter kreist ...«

Cliff nickte und ließ den Verschluß seiner Reisetasche zuschnappen.

»Das ließe sich zur Not noch ertragen, Schatz. Erheblich mehr frustriert mich dafür der famose Plan Eclipse mit seinem strikten Startverbot. Endlich haben wir die ORION X wieder, und nun sitzen wir damit in der Basis fest! Konnte dieses verdammte Schiff nicht eine halbe Stunde früher auftauchen? Dann hätte mich nichts davon abhalten können, sofort zum Jupiter zu fliegen.«

Seine Gefährtin zuckte mit den Schultern.

»Das Schicksal macht eben zuweilen auch vor Hütern der Menschheit nicht halt, wie du siehst. Finde dich damit ab, Liebster, unsere Zeit wird auch wieder kommen.«

McLane sah auf die Uhr und überlegte.

»Leandra hat uns für einige Stunden beurlaubt, und das ist ein durchaus dehnbarer Begriff. Hast du alles? Gut, dann fliegen wir jetzt schnell nach Eylandt City und kaufen dort Lebensmittel ein. Die Welt wird wohl nicht gerade in dieser Zeit untergehen.«

Sie verließen ihren Wohnturm und hatten mit ihrem schnellen Gleiter die Stadt innerhalb kurzer Zeit erreicht.

Eylandt City war erbaut worden, als sich die ORION-Crew noch auf der Pseudo-Erde  in der Parallel-Raumkugel aufhielt. Sie war eine supermoderne Ansammlung von Gebäuden unterschiedlicher Stilrichtungen. Da ihr aber ein richtiges Hinterland fehlte, aus dem laufend Zuzug kam, war sie nicht über eine Zahl von 150 000 Einwohnern hinausgekommen. Für die Raumfahrer aus der Basis 104 hatte sie jedoch alles bereit, was sie zum Vergnügen und zur Erholung vom Dienst brauchten.

Zur Zeit bot sie aber einen ganz anderen Eindruck.

Der aus der Abschaltung aller atomaren Kraftwerke resultierende Energiemangel machte sich überall bemerkbar. Die Industrieanlagen, die zum großen Teil Fabrikate für die Basis 104 lieferten, hatten stillgelegt werden müssen. Die öffentlichen Verkehrsmittel hatten ihren Betrieb eingestellt, Energiezellen für Gleiter gab es nur für einen begrenzten Personenkreis. Die meisten Menschen waren also gezwungen, sich zu Fuß zu bewegen, und so waren die Straßen viel belebter als sonst.

»Diese Stille!« sagte Arlene, die sich bei Cliff eingehängt hatte. »Keine unentwegt plärrenden Lautsprecher, keine Reklameleuchtwände und keine verwegen herumkurvenden Gleiter. Für mich ist das direkt eine Wohltat.«

»Es ist nicht nur die Technik, die schweigt«, stellte McLane fest. »Auch die Leute sind anders als sonst, still und bedrückt, aber das ist kein Wunder. Die Erde ist zwar auf diese Krise weit besser vorbereitet als auf die während der Grappo-Invasion, doch die Erinnerung an die damaligen Zustände wirkt nach.«

Sie gingen weiter über die stillgelegten Transportbänder der Hauptstraße, die den einfallslosen Namen »Groote Eylandt Road« führte.

In einem Einkaufszentrum versorgten sie sich mit den nötigen Dingen, vor allem mit gutem Kaffee. Als sie aber zwanzig Minuten später wieder ins Freie kamen, hatte sich dort die Szene sehr drastisch verändert.

In einer breiten, aber disziplinierten Formation bewegte sich eine lange Schlange von Menschen über die Groote Eylandt Road in Richtung Stadtzentrum. Es mußten Tausende von Frauen und Männern sein. Viele davon trugen handgemalte Schilder oder Transparente, und die junge Frau reckte den Hals.

»BESIEGT EUREN HOCHMUT! KEHRT ZURÜCK ZUR EINFACHHEIT! SAMMELT EUCH IN DER GROSSEN GEMEINSCHAFT DER DEMÜTIGEN!« las Arlene. »Was mag das nun wieder bedeuten, Cliff? Was soll diese Demonstration wohl bezwecken?«

»Keine Ahnung, Mädchen«, sagte McLane wahrheitsgemäß. »Bis jetzt habe ich noch nie etwas von einer Bewegung gehört, die eine Rückkehr in die Vergangenheit propagiert. Oder sollten hier die verrückten Parolen ›Kaiser Widmars‹ noch verspätete Folgen zeitigen?«

Er hielt einen der Vorbeischreitenden fest und fragte eindringlich: »Darf ich Sie um eine Erklärung bitten, Freund? Was hat es mit diesem Umzug auf sich  worin besteht die Gemeinschaft der Demütigen?«

Der Mann bedachte ihn nur mit einem kurzen, abweisenden Blick, schüttelte dann seine Hand ab und ging wortlos weiter. Plötzlich stimmte die Menge eine getragene Weise an, die sich rasch fortpflanzte. In ihr kamen immer wieder die Worte »Demut« und »Läuterung vom Hochmut« vor, und Arlene sagte:

»Offenbar nur eine Art von Sekte, Cliff. Die Leute singen einen alten kirchlichen Choral, den man nur mit einem anderen Text versehen hat. Es dürfte sich kaum lohnen, wenn wir uns weiter darum kümmern, nicht einmal die Polizisten tun das. Im Gegenteil, sie halten dem Zug sogar noch die Straße frei.«

McLane zog die Brauen hoch und bemerkte lakonisch:

»Diese Erklärung erscheint mir etwas zu simpel. Hier geht etwas vor sich, das mehr zu bedeuten hat, als es scheint, das sagt mir mein bewährter siebter Sinn. Wir müssen ergründen, was hinter all dem steckt, dazu sind wir schließlich die ›Hüter der Menschheit‹. Noch scheint man uns in der Basis nicht zu brauchen  opfern wir also noch eine halbe Stunde, um die Wahrheit herauszufinden. Auch unsere hohe Führung dürfte sehr daran interessiert sein, was sich hier draußen so alles tut.«
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Je weiter die Menschenschlange vorankam, um so umfangreicher wurde sie. Passanten, die sie zunächst nur von den Rollsteigen aus beobachtet hatten, verließen diese plötzlich und schlossen sich dem Zug an. Sogar Polizisten und Raumfahrer in Uniform waren darunter, und Arlene sagte alarmiert:

»Du hast recht, Cliff, das alles ist wirklich mehr als seltsam. Es scheint fast, als unterlägen alle diese Leute einer Massensuggestion. Sollte hier ein ›Prophet der Demut‹ aufgetaucht sein, der die jetzige Lage ausnutzt, um im Trüben zu fischen?«

»Dieser Zug muß ein bestimmtes Ziel haben. Folgen wir ihm weiter, dann werden wir Aufklärung darüber erhalten, denke ich!«

Ein neuer Choral wurde angestimmt. Männer und Frauen, die sich soeben erst in die Masse eingereiht hatten, sangen spontan mit, obwohl es unwahrscheinlich schien, daß sie Melodie und Text bereits gekannt hatten. Niemand störte sich an dem Umzug, denn die Verfassung der Erde garantierte allen Bürgern freies Recht für Meinungsäußerung und Demonstrationen.

Einige hundert Meter weiter ging die Straße in den »Place Sir Arthur Circus« über, der sich im ungefähren Mittelpunkt von Eylandt City befand. Die Menschenmassen strebten auseinander und verteilten sich zwischen seinen Anlagen, und gleich darauf erschien ein knallroter Gleiter über dem Platz und schwebte langsam nieder.

»Los, weiter!« sagte Cliff McLane und schaffte sich mit energischen Armbewegungen Raum. Er zog Arlene mit sich, auf den steinernen Obelisken zu, der eine überlebensgroße Statue des seligen Sir Arthur trug, der zur Zeit der Frog-Angriffe auf der Erde residiert hatte. Das war vor etwa siebzig Jahren gewesen, jetzt war sein Name für die meisten Menschen nur noch ein leerer Begriff ...

Rings um den Sockel des Obelisken hatte man inzwischen eine Art von Podium oder Tribüne errichtet. Darum herum ragten provisorisch installierte Lautsprechersäulen auf, auch eine Verstärkeranlage mit Mikrofon war vorhanden. Mehrere Dutzend Männer hielten die Menge zurück und schufen einen begrenzt freien Platz, auf dem der rote Gleiter landen konnte.

Schon ehe er sich herabsenkte, kam Leben in die bisher ruhig abwartenden Menschen. Laute Ausrufe klangen auf und pflanzten sich über den Platz hin fort.

»Endlich ist es soweit! Der Rufer kommt, um uns zur Demut zu ermahnen! Vater Emile ist da!« schrien die Frauen und Männer wie verzückt.

»Vater Emile? Nie von ihm gehört!« murmelte Cliff. Ein Mann entstieg dem Gleiter, wurde von den Umstehenden freudig begrüßt und auf das Podium gehoben. Er breitete seine Arme aus, und ein leises Aufstöhnen der Befriedigung ging durch die Menge. Sie stimmte einen neuen Gesang an, der voller Überschwang die Ankunft des Rufers, des »Verkünders der Demut«, feierte.

Arlene und Cliff prägten sich das Bild »Vater Emiles« genau ein.

Sie sahen einen hochgewachsenen, schlanken Mann in vorgerücktem Alter. Sein asketisch anmutendes Gesicht würde von einer langen, weißen Haarmähne umrahmt, ein wallender, weißer Vollbart zierte sein Kinn. Sein Körper steckte in einem kuttenähnlichen, dunkelblauen Gewand, das bis über die Knöchel reichte. Um seinen Hals hing eine Kette geflochtener Zweige mit zahlreichen weißen Blüten.

»Wer immer er auch sein mag  er versteht es, sich in Szene zu setzen«, raunte Arlene ihrem Gefährten zu.

Die Menschenmenge wuchs noch weiter an. Zahlreiche Leute, die eigentlich nur aus Neugier auf den Platz gekommen waren, gesellten sich ihr zu und sangen mit. Dann war das Lied verklungen, aber der zu erwartende frenetische Jubel blieb aus. Es wurde vollkommen still ringsum, der alte Mann auf dem Podium hob erneut die Arme und schwenkte wie segnend einen Strauß bunter Ziergräser.

Ein Mann hantierte am Verstärker, die Lautsprecher begannen zu summen. »Vater Emile« begann zu reden:

»Schwestern und Brüder! Stets haben die Menschen zu den Sternen aufgeblickt und sich gewünscht, ihnen nahe zu sein. Sie ahnten, daß dort die Mächtigen wohnen, die das Universum nach ihren weisen Gesetzen regieren; die Sehnsucht galt in Wirklichkeit ihnen. Als sie dann jedoch Raumschiffe bauten und den Weg ins All antraten, begaben sie sich auf einen Irrweg. Sie eroberten zwar die Sterne, doch ihre Herzen waren voller Hochmut. Sie besiedelten zahlreiche Planeten und vergaßen darüber die Mächtigen  sie begannen, sich selbst als die Herren des Universums anzusehen!«

»So ganz unrecht hat er damit nicht«, kommentierte Arlene leise. Der Alte fuhr fort:

»Es geschah vieles, das sie hätte warnen müssen, aber sie beachteten diese Zeichen nicht. Ihr Hochmut wuchs noch weiter, als es ihnen gelang, andere Rassen zu überwinden, die sich auf dem gleichen verderblichen Weg befanden. Die Mächtigen in ihrer Weisheit ließen sie gewähren, denn es ist nicht ihre Art, die Irrenden zu bestrafen. Vielleicht hofften sie auch, daß die Menschen von selbst auf den rechten Weg zurückfinden würden, nachdem sie immer wieder Rückschläge erleiden mußten ...«

In diesem Tenor ging es weiter, und Cliff zuckte unmutig mit den Schultern.

»Dieser Mann besitzt unbestreitbar eine gewisse Würde; nichts, was er sagt, klingt irgendwie lächerlich. Wahrscheinlich aber ist er doch nur einer jener Sektierer, die immer dann auftauchen, wenn schlechte Zeiten für die Menschen kommen. Vielleicht verfügt er auch über starke suggestive Gaben, und deshalb laufen ihm so viele Menschen zu. Ich denke, daß er sich bald selbst entlarven wird, indem er das Ende der Welt ankündigt, oder ähnliche Dinge.«

Einige der Umstehenden begannen zu murren. Cliff schwieg und hörte Vater Emile weiter zu.

»... und diese Zeit ist nun gekommen, Schwestern und Brüder«, erklärte er pathetisch. »Die Mächtigen des Universums steigen zu uns herab, sie sind uns so nahe wie nie zuvor! Jetzt liegt es an euch, ihnen zu beweisen, daß ihr der Läuterung fähig seid: Geht in euch, legt euren Hochmut ab, verzichtet auf das sündhafte Streben nach den Sternen! Übt euch in wahrer Demut und zeigt euch so den Mächtigen bei ihrer Ankunft. Dann werden sie euch bei sich aufnehmen und euch gnädig sein.«

Wieder hob er die Arme in einer segnenden Geste, wandte sich dann ab und verließ das Podium. Die Menge stimmte einen neuen Choral an, und Arlene meinte nachdenklich:

»Diesmal bist du aber reingefallen, Liebster, der Weltuntergang findet noch nicht statt. Dies waren wirklich nur die Pseudo-Weisheiten eines Weltverbesserers, die angeblich ›Mächtigen‹ dürften nur in seiner Phantasie existieren. Machen wir uns auf den Rückweg in die Basis, ehe man uns dort vermißt.«

McLane nickte, und beide drängten sich durch die Menge, die sich nun ruhig und diszipliniert aufzulösen begann. Als Cliff und Arlene fast die Groote Eylandt Road erreicht hatten, winkte ihnen jemand heftig zu.

»Dachte ich es mir doch, daß ihr auch hier zu finden seid«, sagte Mario de Monti, der sich in Gesellschaft von Helga Legrelle befand. »Seht nur, wen wir inzwischen schon aufgelesen haben!«

»Das ist wirklich eine Überraschung«, meinte Cliff und schüttelte Harlan Gustavsson die Hand. »Man hat Sie also auch postwendend hierher beordert und Ihren neuen Blechkameraden dazu. Wie geht es dir, Argus Zwo?«

»Welch unintelligente Frage!« quengelte der kleine Roboter. »Da ich zum Glück keinen organischen Körper besitze wie du, kann es mir auch nie schlecht gehen, Oberst Cliff. Wenn ich irgendwie leide, dann nur unter dem Mangel an verwertbaren Daten. Was dieser komische Heilige da von sich gegeben hat, ergab für mich nicht den geringsten Sinn.«

»Weshalb sollte es dir auch besser ergehen als uns«, meinte Arlene belustigt. »Haben Sie auch keine Ahnung, was oder wer hinter Vater Emile steckt, Hargus?«

»Nicht die geringste«, bekannte der Professor. »Dieser Mann wirkt irgendwie seriös, scheint aber seinen Reden nach doch nur ein Sektierer zu sein. Was mich beunruhigt, ist allein der Umstand, daß ihm die Menschen in Scharen nachlaufen. Ist ihr Gedächtnis wirklich so kurz, daß sie den ›Weltbeglücker Kaiser Widmar‹ schon wieder vergessen haben?«

»Wir sollten nachher gleich TECOM über das Geschehen hier unterrichten«, warf Mario ein. »Falls jemand Daten über diese Figur besitzt, dann bestimmt er ... es, meine ich. Vielleicht kommen wir so irgendeiner destruktiven Organisation auf die Spur.«

Cliff nickte, denn die Ereignisse dieses Vormittags konnten einen weit ernsteren Hintergrund haben, als es schien. Plötzlich stieß Helga ihn an und deutete über seine Schulter hinweg.

»Warum fragen wir Vater Emile nicht gleich selbst? Da kommt er, fast genau auf uns zu!«
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Der Alte wurde von etwa einem Dutzend Frauen und Männern begleitet, mit denen er sich unterhielt. Sie reagierten abweisend und versuchten, ihn abzuschirmen. Er blieb jedoch sofort stehen, als McLane ihn anrief.

»Ich bin hier, um die Demut zu verbreiten«, sagte er mit seiner sonoren Stimme. »Es widerspräche also meinen eigenen Prinzipien, würde ich mich hochmütig und abweisend zeigen. Ich bin für jeden zu sprechen, merkt euch das.«

Er wandte sich lächelnd um, und dann zeigte sich ein Ausdruck des Erstaunens in seinem Gesicht.

»Welche Überraschung  ich kenne dich, mein Sohn! Du bist Cliff McLane vom Raumschiff ORION, ein recht ungewöhnlicher Mann. Allem Anschein nach hast du meine Mahnungen zur Demut gehört; wirst du sie auch befolgen?«

Cliff lächelte verhalten zurück.

»Ja, ich habe aufmerksam zugehört, mein Herr. Allerdings pflege ich nur dann Mahnungen zu befolgen, wenn ich ihren Sinn auch verstehen kann. Das ist mir jedoch nicht gelungen, und deshalb nun meine Frage: Sind Sie bereit, mir einige konkrete Erklärungen zu geben?«

Das Lächeln verschwand und machte einer sekundenlangen Nachdenklichkeit Platz. Dann sagte Vater Emile langsam:

»Sosehr ich es bedaure, aber das kann ich nicht, mein Sohn. Dies sind Dinge, die mit Worten nur schwer auszudrücken und mit den Sinnen kaum zu erfassen sind. Wer sie nicht mit dem Herzen spürt, wird sie Wohl nie begreifen. Du solltest aber trotzdem nicht verzagen, mein Sohn. Auch für dich wird noch die Stunde anbrechen, in der dir dein Herz den rechten Weg zur Demut weist.«

Er hob grüßend die Hand und wollte weitergehen, aber nun meldete sich Mario zu Wort.

»Wer sich so gewunden und nebulös ausdrückt, verfolgt immer nur den Zweck, seine wahren Ziele zu verbergen«, sagte er provozierend. »Außerdem springen dabei, unseren Erfahrungen nach, auch immer recht handfeste Vorteile für ihn heraus! Wer sind die geheimnisvollen angeblichen ›Mächtigen‹, die sich gnädig zu uns herablassen wollen? Was haben sie Ihnen dafür versprochen, daß Sie uns hier die Unterwerfung unter ihre Herrschaft predigen?«

Auch diesmal hielt der Alte seine Begleiter zurück, als sie den Kybernetiker wegdrängen wollten. Ein nachsichtiges und verzeihendes Lächeln zog über sein Gesicht, als er erwiderte:

»Du irrst, mein Sohn  aus meinem Tun erwächst mir weder ein materieller noch ein sonstiger Vorteil. Die Mächtigen des Universums können darauf verzichten, ihren Dienern irgendwelche Versprechungen zu machen! Sie in ihrer Weisheit stellen auch keine Forderungen an uns Menschen. Für sie zählt nur das, was wir von selbst und aus der Demut heraus freiwillig tun, ohne etwas dafür zu erwarten.«

»Noch einen Augenblick, Vater Emile«, warf Arlene schnell ein. »Woher wissen Sie das alles? Wie haben die ›Mächtigen‹ sich Ihnen offenbart?«

Der Prediger vollführte eine weit ausholende Bewegung.

»Überall auf der Erde gab es  und gibt es noch!  Zeichen für jene, die sie zu deuten wissen. Es sind dies die Spuren der Götter, die einst unter den Sterblichen wanderten und im Dienste der wahrhaft Mächtigen standen. Viele, die guten Willens waren, haben sie bereits erblickt; sie sahen, weil sie sehen wollten.«

»Wir haben schon vieles gesehen und uns bemüht, immer noch mehr zu sehen«, stellte McLane fest. »Doch im Lauf der Jahrtausende gab es unzählige Götter, jedes Volk hatte seine eigenen, und niemand vermag zu sagen, ob sie auch wirklich existiert haben. Wo sind jene Zeichen zu finden, auf die Sie sich berufen?«

»Überall, das sagte ich bereits«, gab der Alte zurück. »Wartet ab, bis eure Herzen sprechen, dann werdet auch ihr sie erkennen.« Damit wandte er sich ab, sein Gefolge umringte ihn, und alle entfernten sich zu einer Seitenstraße hin.

»Er tut so geschwollen, als wäre er selbst ein Gott, obwohl er angibt, Demut zu verbreiten«, sagte Mario mißmutig. »Und er hat doch etwas zu verbergen, darauf verwette ich meine ganze Kreditkarte, Freunde!«

Cliff dagegen zog die Brauen zusammen.

»Ich bin mir dessen jetzt gar nicht mehr so sicher«, erklärte er. »Es gibt da Berichte aus früheren Jahrhunderten, an die ich mich dunkel entsinne ... Götter im Dienste der Mächtigen  damit können auch Außerirdische gemeint sein, die in den Dezennien nach dem Untergang von Atlantis die Erde besucht haben! Sie waren zweifellos da, und vielleicht meint Vater Emile ...«

»Mutmaßungen bringen uns auch nicht weiter, Cliff«, unterbrach ihn Hargus. »Kommen Sie, wir müssen jetzt zusehen, daß wir die Basis erreichen, vielleicht braucht man uns dort. Die Versammlung hat sich bereits verlaufen, hier wird sich nichts mehr tun. Berichten wir Han und Genossen, was wir hier erlebt haben, dann ergibt sich die Diskussion ganz von selbst.«

»Und wo bleibe ich?« jammerte der kleine Roboter. »Wieder keine brauchbaren Daten für mich, alles nur leeres Geschwätz! Mein toter Bruder hatte schon recht, ihr Menschen seid wirklich ...«

»Mach nur so weiter, Kleiner«, sagte Mario und hob drohend die Faust. »Dann wirst du auch bald nur noch ein Haufen Schrott sein, das verspreche ich dir.«

»... und die Wahrheit vertragt ihr auch nicht!« zeterte Argus II wehleidig.



*



In der Basis 104 hatte sich seit den Morgenstunden kaum etwas verändert.

Nach wie vor brannte, von wenigen Ausnahmen an wichtigen Stellen abgesehen, nur die Notbeleuchtung. Ihr mattes Licht wirkte zusätzlich bedrückend auf die Menschen, die bereits starker nervlicher Anspannung unterlagen. Auch die Verwendung von Robogs war drastisch eingeschränkt worden, um den Vorrat an Energiezellen zu strecken.

Das galt allerdings nicht für die Raumfahrer, die nach und nach eintrafen, um ihre Schiffe zu bemannen. So blieb es auch McLane und seinen Begleitern erspart, kilometerweit durch die Korridore zu laufen, um ihre Quartiere zu erreichen. Dafür erlebte Arlene eine andere unangenehme Überraschung.

»So ein Mist!« schimpfte sie und wies auf den kleinen Mikrowellenherd. »Das Ding funktioniert nicht, der Strom ist viel zu schwach. Was tue ich jetzt mit unseren schönen Steaks?«

Cliff lächelte melancholisch.

»Stecke sie vorerst in den Kühlschrank, darin werden sie sich schon noch einige Zeit halten. Wir essen in der Sektorkantine, das wird uns wohl nicht gleich umbringen. Falls ich später Zeit dazu habe, schließe ich ein Magazin meiner HM 4 an den Herd an, dann vertilgen wir die Steaks zum Abendessen. Jetzt bleibt uns ohnehin nicht mehr viel Zeit, für 14 Uhr hat Han Tsu-Gol eine neue Lagebesprechung angesetzt.«

Als sie dann in der Kantine mit Hasso und Atan zusammentrafen, gab es einen neuen Tiefschlag für sie.

»Han hat angeordnet, daß der Ausschank alkoholischer Getränke bis auf weiteres eingestellt wird!« verkündete der Navigator mit düsterer Miene. »Lediglich Bier ist noch erlaubt, und das auch nur in sehr engem Rahmen. Ist das ein Zustand?«

»Eine Schande ist das«, empörte sich Mario.

»Finden wir uns damit ab«, sagte Cliff. »Unsere vortreffliche Crew wird auch eine kurze ›Trockenperiode‹ ohne nennenswerte Beeinträchtigung überstehen. Im übrigen beeilt euch, denn wir sollen uns bereits in zwanzig Minuten bei Han einfinden.«

»Vielleicht spendiert uns wenigstens unser VM einen Schluck«, meinte Atan hoffnungsvoll. »Zur moralischen Aufrüstung sozusagen, er muß doch wissen, daß uns das untätige Warten auf die Nerven geht.«

Seine Erwartungen wurden jedoch enttäuscht, denn in dem Besprechungszimmer gab es lediglich einen Sodasiphon. Es wagte auch niemand, Han Tsu-Gol wegen des Alkoholverbots anzusprechen, denn sein Gesicht wirkte tief besorgt.

»Neue Nachrichten von der LANCASTER?« erkundigte sich Cliff leise bei Leandra de Ruyter. Die Admiralin schüttelte den Kopf.

»Nichts dergleichen, Cliff. Ronny Lemgo wird sich hüten, auch nur ein Wort mehr als nötig zu funken, um den Fremden nicht seine Anwesenheit auf Europa zu verraten.«

»Er hat schon genug riskiert«, stimmte ihr der Commander zu. »Allem Anschein nach ist also die Lage beim Jupiter noch unverändert; sollen wir uns nun darüber freuen oder nicht?«

Leandra kam nicht mehr dazu, ihm zu antworten, denn inzwischen hatten alle Platz genommen, und Han räusperte sich laut.

»Es sieht so aus, als kämen neue Schwierigkeiten auf uns zu«, begann er. »Ich meine damit nicht das Geschehen in der Umgebung des Jupiters, denn von dort liegen uns keine weiteren negativen Berichte vor. Trotzdem wird der Plan Eclipse weiterhin strikt durchgeführt, so unerfreulich seine Begleiterscheinungen auch für alle Menschen sind.«

Er nickte Tunaka Katsuro zu, der auf dieses Stichwort gewartet zu haben schien.

»Der größte Teil der Menschen verhält sich den Umständen nach geradezu vorbildlich«, erklärte der Chef des GSD. »Andererseits scheint sich aber etwas anzubahnen, das aus dem Rahmen fällt, wenn sich auch seine Bedeutung noch nicht abschätzen läßt. Offenbar als Folge der vielfältigen Restriktionen hat sich eine Bewegung gebildet, die der ›Kaiser Widmars‹ mit umgekehrten Vorzeichen entspricht. Dieser schizophrene Bursche propagierte die Gewalt, jene Gruppe predigt das genaue Gegenteil, nämlich die Demut gegenüber sogenannten ›Mächtigen des Universums‹. Eine genaue Definition über diese imaginären Gestalten liegt mir jedoch nicht vor, denn die Berichte meiner draußen tätigen Assistenten sind noch lückenhaft. Zuweilen sind sie sogar widersprüchlich, denn ein Teil meiner Leute scheint von diesem Unsinn angesteckt zu sein.«

McLane wollte sich zu Wort melden, aber Brian Hackler kam ihm um eine Sekunde zuvor.

»Eindeutige Insubordination also!« schnarrte er. »Und das gerade jetzt, wo nur straffste Disziplin aller uns helfen kann, diese Krise zu überwinden. Diese Pflichtvergessenen müssen umgehend arrestiert und abgeurteilt werden, Katsuro-san!«

Niemand antwortete ihm darauf. Dafür fragte nun Amadia Oriano, die Sekretärin Leandra de Ruyters: »Welche Aussage gibt TECOM denn dazu?«

Han Tsu-Gol winkte ab.

»Wir haben das Computerzentrum noch nicht damit konfrontiert, weil die Daten für eine Analyse unzureichend sind. Statt dessen wollen wir ein Sonderkommando einsetzen, das die wirklichen Ziele dieser Organisation oder Sekte ...« Er unterbrach sich, als er nun Cliffs Winken sah. »Was wollen Sie, Commander?« fragte er unmutig, aber McLane grinste nur.

»Ihnen eine unnütze Arbeit ersparen, Han! Nicht verzagen, die ORION-Crew fragen  heute vormittag haben wir eine Kundgebung der ›Demütigen‹ aus nächster Nähe miterlebt.«

»Und das sagen Sie erst jetzt?« murrte Tunaka Katsuro.
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Cliff berichtete kurz und doch umfassend. Besonderes Interesse fand seine Unterhaltung mit dem Prediger und dessen Erklärungen in bezug auf die »Mächtigen des Universums« und die angeblichen »Spuren der Götter«. Vor allem Han Tsu-Gol hörte aufmerksam zu, schloß dann aber die Augen und schien in Meditation zu versinken. Der GSD-Chef hatte einen Minirecorder aktiviert und hielt damit alles fest.

»Alles schön und gut, aber viel klüger sind wir dadurch auch nicht geworden«, stellte Marcka Daleonard als erste fest. »Jeder beliebige Mensch kann sich einen wohlklingenden Namen zulegen, sich dann auf ein Podium stellen und große Sprüche von sich geben. Mich frustriert nur, daß diese Veranstaltung sozusagen vor unserer Haustür stattgefunden hat, ohne daß wir davon erfahren haben.«

»Da gibt es nur eines: Sofort ein Kommando hinausschicken, das diesen Aufrührer festnimmt und zum Verhör in die Basis bringt!« rief Major Hackler erregt aus.

»Das dürfte zwecklos sein; er ist mit Sicherheit schon wieder weg«, erklärte Katsuro nun überraschend. »Aus den Informationen einiger GSD-Assistenten geht hervor, daß ›Vater Emile‹ seit etwa vierundzwanzig Stunden unermüdlich unterwegs ist. Er scheint es verstanden zu haben, sich einen Stratoliner mit ausreichendem Treibstoffvorrat zu beschaffen. Damit fliegt er nun von einem Kontinent zum anderen, spricht in dieser oder jener Stadt und verschwindet anschließend sofort wieder. Das ist nach unseren Gesetzen aber keinesfalls strafbar, Freunde!«

»Es scheint sie aber doch bedenklich zu tangieren«, wandte die Admiralin ein. »Seine Reden verwirren die Menschen gerade zu einem Zeitpunkt, an dem es vor allem darauf ankommt, daß sie Ruhe und Ordnung bewahren. Ich bin bestimmt nicht kleinlich, aber ...«

»Entschuldige, daß ich dich unterbreche«, sagte Hasso mit einem Anflug von Verlegenheit, den aber nur Eingeweihte bemerken konnten. »Ich finde, diese Art der Diskussion geht lichtjahrweit am eigentlichen Problem vorbei. Uns allen sollte doch inzwischen klar geworden sein, daß es hier nicht nur allein um diesen Vater Emile geht. Er ist, zumindest meiner Ansicht nach, nur so etwas wie ein Katalysator, mehr nicht! Versteht ihr, was ich meine?«

»Katalysator: ein chemischer Stoff, der anderen beigefügt wird, um bei ihnen bestimmte Zustandsänderungen zu erreichen«, erklärte McLane, als er das verständnislose Gesicht Amadia Orianos sah. »Der Vergleich paßt sehr gut, denn genau das ist die Wirkung, die der Prediger durch sein Auftreten unter den Menschen erzielt. Sie beginnen sich charakterlich zu ändern und streben nach der durch ihn propagierten ›Demut‹, um für die angebliche Ankunft der sogenannten ›Mächtigen‹ befreit zu sein.«

»Sehr treffend definiert, Cliff«, sagte Han und öffnete nun die Augen wieder. »Auch meine Gedanken kreisen die ganze Zeit über um die Frage: Wer hat uns diesen falschen Leithammel geschickt, der die Lämmer in die Irre führt? Sie laufen ihm zu Tausenden nach  warum?«

»Habt ihr es denn immer noch nicht begriffen?« platzte Helga Legrelle heraus. »Dabei paßt doch alles hervorragend zusammen: Das fremde Schiff taucht in unserem System auf, und fast gleichzeitig beginnt Vater Emile mit seiner seltsamen Mission! Der Zusammenhang ist doch logisch, sobald man zwei und zwei zusammenzählt!«

»Verdammt, ja!« rief Cliff aus und schlug sich klatschend vor die Stirn. »Jetzt weiß ich auch, was die ganze Zeit über in meinem Hirn rumort hat, ohne aber zum Durchbruch zu kommen. Helga hat vollkommen recht, das Spargelbündel ist an allem schuld.«

Tunaka Katsuro runzelte die Stirn.

»Ist diese Annahme nicht etwas zu phantastisch, Freunde? Dieser seltsame Raumer befindet sich schließlich draußen beim Jupiter, und der ist zur Zeit mehr als eine Milliarde Kilometer von der Erde entfernt. Ich halte es für mehr als gewagt, aus dem zufälligen Zusammentreffen zweier merkwürdiger Faktoren ...«

»Zufällig?« erregte sich die Funkerin der ORION X. »Wer kann jetzt noch glauben, daß daran etwas ist? Von dem Walzenschiff gehen psionische Impulse aus und beeinflussen die Menschen, darauf verwette ich die ganze Basis 104!«

»Genau das befürchte ich auch«, sagte Leandra verstört. »Etwas Unheimliches ist hier im Gange, eine Macht aus dem Dunkeln greift nach der Erde. Nicht offen und so drastisch wie etwa die Grappos, sondern mit anderen, viel subtileren Mitteln  und deshalb um so gefährlicher!«

»Mit anderen Worten: Die ›Mächtigen des Universums‹ brauchen gar nicht mehr zu kommen; sie sind bereits da«, meinte Atan düster.

»Und wir sitzen hier herum und reden, anstatt etwas dagegen zu tun!« grollte Mario verbissen. »Wie lange noch  bis es vielleicht zu spät dazu ist? Das können Sie doch nicht verantworten, Han.«

»Mario hat recht«, erklärte auch McLane. »Wenn diese ›Demutswelle‹ immer weiter um sich greift  und das dürfte sie sehr rasch tun, denn Vater Emile hat zweifellos auch seine Adepten , werden wir ihr bald hilflos gegenüberstehen. Noch verhalten sich die Insassen des fremden Raumers passiv und strahlen nur ihre psionischen Impulse ab. Wenn wir abwarten, bis sie wirklich aktiv werden, kann das für die Erde tödlich sein! Lassen Sie uns mit der ORION starten, Han, damit wir ihnen zuvorkommen!«

Der Verteidigungsminister winkte ab.

»Was ich verantworten zu können glaube und was nicht, müssen Sie schon mir überlassen«, entgegnete er steif. »Bis jetzt ist überhaupt noch nicht erwiesen, daß von dem Schiff irgendwelche Emissionen ausgehen, und deshalb ...«

»Weil es keine Meßgeräte für psionische Ausstrahlungen gibt!« unterbrach ihn Hasso Sigbjörnson schroff. »Wenn STERNENKIND hier bei uns wäre, würde sie uns den entsprechenden Beweis sehr schnell liefern, davon bin ich überzeugt. Entschuldigen Sie, Han, aber das mußte an dieser Stelle gesagt werden. Sie wissen, daß ich alles andere als ein junger Hitzkopf bin, aber auch ich halte ein möglichst schnelles Handeln für angebracht.«

»Wenn es nicht anders geht, dann auch auf eigene Faust, nicht wahr?« rief der Stabschef aufgebracht aus. »Aus Ihnen allen spricht wieder einmal der Ungeist der Auflehnung, der böse Geist der ORION-Crew! Dabei ist gerade jetzt strengste Disziplin und Befolgung der Dienstvorschriften das erste Gebot.«

»Bis zum bitteren Ende, wie?« fragte Arlene spöttisch.

»Mäßigen Sie sich bitte, Major Hackler«, warf nun Tunaka Katsuro ein. »Hier sind nur Argumente gefragt, keine Aversionen, und seine Meinung darf jeder sagen.«

»Oh ... vielen Dank, Katsuro-san«, sagte Cliff und verneigte sich im Sitzen. »Haben Sie zufällig auch eine, Hoher Chef des GSD?«

»Die habe ich, und zufällig stimmt sie nicht mit der Ihren überein«, konterte der Asiate. »Genau wie Han halte auch ich es nicht für bewiesen, daß es zwischen dem Walzenbündelschiff und dem Wirken dieser Sekte irgend einen Zusammenhang gibt. Es wäre mehr als leichtsinnig, wollten wir Plan Eclipse nur auf bloße Vermutungen hin aufgeben und dadurch die Fremden vielleicht erst auf uns aufmerksam machen. Wir müssen befürchten, daß sie zu den Erben des Rudraja gehören und wir ihnen nicht gewachsen sind.«

»Ich weiß nicht recht, Chef«, meinte Marcka Daleonard nachdenklich. »Vielleicht ist doch etwas an Helgas Hypothese, und unser Abwarten würde den Zielen der Unbekannten nur Vorschub leisten. Fragen wir doch TECOM als neutrale Instanz, die sich von keinen Emotionen beeindrucken läßt.«

Leandra de Ruyter stimmte zu, und auch die anderen erklärten sich zögernd einverstanden. Sie suchten den Kontaktraum auf und trugen dem Rechnerverbund die Argumente beider Seiten vor.

TECOM schwieg eine Weile und erklärte dann leidenschaftslos:

»Plan Eclipse muß unter allen Umständen weiter durchgeführt werden! Ich habe die mir vorgetragenen Ansichten mit den Fakten koordiniert, die mir über die Ausbreitung der durch die Person ›Vater Emile‹ ins Leben gerufenen Organisation zugegangen sind. Aus den letzteren geht hervor, daß die Zahl ihrer Anhänger zur Zeit noch unter fünf Prozent der gesamten Menschheit der Erde liegt. Zudem verfolgt sie offensichtlich keine Ziele, die die Verteidigungsbereitschaft der Raumverteidigung schwächen könnten. Das fremde Schiff dagegen stellt eine ernste Bedrohung dar, und deshalb ...«

»Kommt, Freunde, wir gehen«, sagte Mario resigniert und faßte Helga tröstend um die Schulter. »Der Große Bruder hat gesprochen, und dagegen kommen wir schäbigen Relikte aus der Vergangenheit einfach nicht an.«

»Unser Großer Bruder ist er eben nicht mehr!« seufzte Arlene.



*



Die Crew begab sich in die nächste Kantine, um wenigstens ein Bier auf ihre Niederlage zu trinken. Der Raum war leer, nur Harlan Gustavsson saß einsam an einem der Tische, neben sich den Datenroboter. Als er die Raumfahrer sah, trat Spannung in sein Gesicht.

»Etwas Neues vom Jupiter, Cliff?« fragte er. »Man scheint mich vergessen zu haben oder hielt es unter seiner Würde, mich in den erlauchten ›Inneren Kreis‹ der Basis einzubeziehen.«

»Eine wahre Schande«, zeterte Argus II und ließ seine Datenfenster mattrot blinken. »Die einzige echte Intelligenz der Erde wird zur Untätigkeit verdammt, wenn es um Dinge von höchster Bedeutung geht! Es gelingt mir nicht einmal, selbst Daten zu ... beschaffen, weil TECOM so gut abgeschirmt ist.«

»In unserer Gegenwart kannst du ruhig ›stehlen‹ sagen, Kleiner«, meinte Atan und tätschelte dessen halbkugeligen Kopf. »Nun, du bist nicht der einzige, der frustriert aus dieser Entwicklung hervorgeht. Wir stehen ebenso auf dem Schlauch wie du.«

»Zum Glück funktioniert wenigstens die Versorgungsleitung noch«, meinte McLane, als die Becher mit Bier auf dem Tisch erschienen. »Ja, im Augenblick ist es zum Verzweifeln, Hargus, die ganze hohe Führung scheint auf einem Auge blind zu sein und mit dem anderen zu schielen. TECOM unterstützt sie dabei noch, und dagegen können wir immer nur zweite Sieger bleiben.«

Er berichtete umfassend, und der Professor schüttelte den Kopf.

»Das gibt es doch gar nicht!« sagte er entsetzt. »Großer Himmel, was muß denn eigentlich noch alles geschehen, bis unsere Verantwortlichen zur Einsicht kommen? Etwa fünf Prozent aller Menschen laufen bereits diesem Scharlatan nach  das sind ungefähr 350 Millionen! Und das alles nur innerhalb von zwei Tagen ...«

»Dieselbe Progression vorausgesetzt, werden es in 41 Tagen alle Menschen der Erde sein«, verkündete Argus mit fröhlich blitzenden Datenfenstern.

»Einundvierzig?« fragte Hasso verwundert. »Ach so, du hast die noch fehlenden Prozentbruchteile mit berücksichtigt. Ich denke, die können wir glatt vergessen, schon in zehn Tagen dürfte die Lage äußerst kritisch sein.«

Hargus seufzte. »Und Sie wollen sich einfach damit abfinden, Cliff? Das ist doch sonst nicht Ihre Art.«

McLane nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas. Anschließend erklärte er:

»Aus eigener Initiative können wir gar nichts tun. Alles in der Basis liegt still, wir kämen nicht einmal zu unserem Schiff, wenn wir wollten. Im übrigen halte selbst ich es für zu riskant, das Walzenschiff direkt anzugreifen. Im Vergleich zur ORION X ist es riesig, seine Schutzschirme dürften entsprechend stark sein. Nur ein konzentrischer Angriff durch ein komplettes Geschwader verspricht hier einige Aussicht auf Erfolg.«

»Du enttäuschst mich, Herr Cliff«, sagte der Datenroboter mit gekränktem Unterton. »Meinen Informationen nach hast du bisher deine größten Erfolge stets nur durch den Einsatz deiner rudimentären Intelligenz erreicht, durch List oder Vortäuschung falscher Gegebenheiten. Geht es nicht auch jetzt damit?«

»Soll ich ihn in seine Bestandteile zerlegen?« erkundigte sich de Monti gereizt. Er hob drohend die Faust, ließ sie aber gleich wieder sinken. »Nein, das gäbe auch nichts her, denn dann würde Freund Hackler bald wieder mit einer neuen Kopie auftauchen ... Verdammt  ich glaube, jetzt habe ich es!«

»Den Basis-104-Koller?« fragte Helga und starrte trübsinnig in ihr noch fast volles Bierglas.

»Nein, nur eine Idee meines rudimentären Gehirns, Helgamädchen. Das Walzenschiff kreist um den Jupiter, und dabei überfliegt es täglich den Großen Roten Fleck, alias Wendy. Dieses Wesen aber ist unser Freund und mit seinen seltsamen Fähigkeiten wahrscheinlich imstande, die Psi-Strahlungen zu neutralisieren! Dämmert euch jetzt etwas, Freunde?«

»Du hast recht!« rief Arlene begeistert aus. »Das ist wirklich ein besserer Einfall, als ich ihn dir je zugetraut hätte, Computerbändiger.« Dann verdüsterte sich ihr Gesicht jedoch wieder. »Der Fehler dabei ist nur, daß wir keine Möglichkeit haben, Gwendolyn entsprechend zu informieren«, setzte sie niedergeschlagen hinzu. »Dazu müßten wir psionisch begabt sein, und das ist leider keiner von uns.«

»Die Blumenkinder von Vortha!« sagte Atan Shubashi ohne langes Überlegen. »Sie können auf geistigem Wege mit Wendy verkehren, das steht fest. Meint ihr auch, was ich jetzt denke?«

Cliff McLane nickte langsam.

»Natürlich, die gedankliche Übereinstimmung war schon immer ein hervorstechendes Merkmal unserer Crew. Wir müßten also zum NGC 188 fliegen und eine Anzahl Blumenkinder zur Erde bringen. Oder besser gleich in die Nähe des Jupiters, um Zeit zu sparen, denn Hin- und Rückflug dauern unter allen Umständen siebzehn Tage! Zusammen also vierunddreißig  wieviel Prozent der Menschheit dürften bis dann beeinflußt sein, Zwillings-Argus?«

»Fünfundachtzig; ist das so schwer auszurechnen?« quengelte der Roboter empört.

»Falsch!« triumphierte Mario grinsend. »Es müssen dann bereits rund neunzig Prozent sein, denn zwei Tage sind inzwischen schon vergangen, du Blecheimer.«

»Weder das eine noch das andere ist ein Grund zur Freude«, wies ihn Arlene zurecht. »Ganz abgesehen von den Schwierigkeiten, unbemerkt in unser Schiff zu gelangen und damit zu starten! Dazu kommt dann noch die große Frage, ob wir damit auch das Richtige tun. Nichts im Universum ist hundertprozentig sicher, und so können auch unsere Überlegungen grundverkehrt sein. Und was dann?«

»Dann hätten wir den Fremden den eindeutigen Beweis gegeben, daß die Erde doch bewohnt ist!« folgerte Hasso ernüchtert. »Kapitän Lemgo hat es verstanden, sein Schiff mit so wenig Energieaufwand nach dem Planeten Europa zu bringen, daß es unbemerkt blieb. Wenn wir aber die ORION bis zum Überlichtflug beschleunigen, können die Triebwerksemissionen auch einer relativ schwachen Ortung einfach nicht entgehen.«

»Damit wäre der Plan Eclipse zur Farce geworden«, schloß sich Helga seinen Ausführungen an. »Selbst wenn das keine gravierenden Folgen für die Menschheit hätte  wir wären diesmal endgültig am Ende! Meuterei, Hochverrat und noch einiges mehr ... Gegen diese Vorwürfe könnte uns nicht einmal TECOM noch mit Aussicht auf Erfolg verteidigen.«

Cliff lachte humorlos auf.

»Beenden wir also die Debatte, Freunde. Wir haben zwar eine aussichtsreiche Lösung für das gegenwärtige Dilemma, aber vielleicht beschwören wir, gerade durch sie erst das Schlimmste herauf. Uns bleibt also nichts weiter übrig, als abzuwarten, bis Han, Katsuro oder sonst jemand nicht mehr weiter weiß.«

Hargus klopfte ihm tröstend auf die Schulter.

»Nehmen Sie es nicht allzu tragisch, Cliff. Und  für den allerschlimmsten Fall haben Sie noch immer mich auf Ihrer Seite, vergessen Sie das nicht.«

»Vor allem aber mich, die einzig wirkliche Intelligenz auf der Erde!« schrillte Argus Zwo aufgeregt.



*



McLane bekam an diesem Abend sein Steak Medium und einen guten Kaffee, aber beides wollte ihm nicht so recht munden. Arlene versuchte ihn aufzumuntern, so gut sie konnte, doch das gelang ihr nur unvollkommen. In der Nacht schlief er schlecht, wälzte sich unruhig hin und her, und das Bild des fremden Raumers verfolgte ihn selbst noch in seinen Träumen.

Am nächsten Morgen fand keine weitere Lagebesprechung statt. Die Crew traf zusammen und unterhielt sich noch einmal über alles, ohne aber auf neue Gesichtspunkte zu stoßen. Ihre Stimmung war so schlecht, wie seit langem nicht mehr. Nicht einmal Mario war zu einem seiner berüchtigten Späße aufgelegt, und das sagte alles.

»Irgend etwas müssen wir unternehmen, sonst fällt mir die Decke auf den Kopf«, sagte Cliff schließlich. »Suchen wir Leandra auf, vielleicht sind inzwischen neue Nachrichten eingetroffen.«

Die Admiralin zuckte jedoch nur mit den Schultern.

»Bei mir seid ihr an der falschen Adresse, Freunde; offiziell habe ich seit gestern gar nichts mehr erfahren. Allerdings kamen heute morgen zwei weitere Schiffsbesatzungen an, mit denen ich mich unterhalten habe. Sie sagten übereinstimmend aus, daß die Bewegung Vater Emiles immer weitere Kreise zieht, auch dort, wo er gar nicht persönlich in Erscheinung tritt. Ich neige selbst zu der Auffassung, daß dies auf eine Beeinflussung durch das Walzenschiff zurückzuführen ist, aber ich kann nichts für euch tun. Im Augenblick ist Han der Große Boß, und seinen Standpunkt kennt ihr ja.«

»Der Große Weise Elefant hat eine verdammt dicke Haut«, stimmte ihr der Commander zu. »Ihn brauchen wir erst gar nicht anzusprechen, er bleibt doch in jenem Bambusdschungel, der sich Plan Eclipse nennt. Okay, versuchen wir es einmal bei Katsuro, bei ihm laufen jetzt die meisten Fäden zusammen. Auch er wird sich zwar kaum umstimmen lassen, aber ein paar Denkanstöße können nicht schaden.«

Sie schwangen sich in zwei Robogs und fuhren durch die dämmrigen Korridore zur Befehlszentrale des GSD. Dort waren die Nachrichtengeräte in vollem Betrieb, ständig liefen Meldungen der Assistenten aus allen Erdteilen ein. Tunaka Katsuro und Marcka Daleonard standen vor einer großen Weltkarte, auf der das Glimmen zahlreicher roter Lämpchen zu sehen war. Als die Crew erschien, runzelte der Asiate unmutig die Stirn.

»Ich entsinne mich nicht, Sie herbestellt zu haben«, sagte er. »Es hat auch gar keinen Zweck, mich irgendwie beknien zu wollen, Cliff. Alles, was es zu sagen gibt, hat TECOM gestern deutlich genug zum Ausdruck gebracht.«

»Hoch lebe unser Elektronischer Gott«, sagte McLane sarkastisch. »Der Schönheitsfehler ist nur, daß die Menschen draußen nicht auf ihn hören, sondern auf Einflüsterungen von ganz anderer Seite! Die Lämpchen da stellen doch wohl Markierungen der Einflußgebiete des ›Predigers der Demut‹ dar?«

»Stimmt«, gab der GSD-Chef widerwillig zu. »Sie hatten übrigens recht, Vater Emile bedient sich jetzt bereits einer größeren Anzahl von Helfern. Alle sind ständig unterwegs und halten Versammlungen ab, Schlaf scheint für sie ein Fremdwort zu sein. Neuerdings ist auch eine merkwürdige Entwicklung zu beobachten: An vielen Stellen sammeln sich Tausende von Leuten, besetzen ein bestimmtes Gebiet und lassen sich dort häuslich nieder. Sie bringen Vorräte mit und halten so etwas wie Massenpicknicks ab. Was sich daraus entwickeln soll, haben unsere Assistenten bis jetzt noch nicht in Erfahrung bringen können.«

»Sie folgen dem fremden Einfluß wie seinerzeit die Kinder dem Rattenfänger von Hameln!« flüsterte Helga verstört.

»Rattenfänger?« fragte Katsuro. »Wer ist oder war das? Ist er dem GSD bekannt?«

»Mit Sicherheit nicht«, erklärte Cliff. »Bei ihm handelt es sich um eine historische Figur aus der Region Deutschland, möglicherweise sogar nur fiktiver Natur. An ihn erinnert heute nur noch das Sprichwort ›nach seiner Pfeife tanzen‹  und genau das tun die Menschen jetzt unter der Psi-Strahlung aus dem Walzenschiff beim Jupiter!«

»Fangen Sie schon wieder damit an?« murrte der Asiate. »Meine Meinung zu dieser haltlosen Vermutung kennen Sie doch, und ich denke nicht daran, sie zu ändern. Solange TECOM ...«

»Schon gut, hoher Chef der reichlich instabilen Sicherheit«, unterbrach ihn der Commander. »Tanzen Sie nur immer schön weiter nach seiner Pfeife  wir werden ja sehen, wer recht behält.«

»Vielleicht sollten Sie sich auch noch ein paar Gedanken über die merkwürdig regelmäßige Anordnung der roten Flecke auf der Karte da machen«, empfahl ihm Hasso noch, ehe sie wieder gingen.

»Gibt es wirklich eine solche Anordnung?« erkundigte sich Atan verwundert, als sie draußen angekommen waren. Der Ingenieur nickte.

»Wenn man die Leuchtpunkte durch gedachte Linien verbindet, entsteht tatsächlich so etwas wie ein großmaschiges Netz, das die gesamte Erde umspannt. Ob das nun aber etwas zu bedeuten hat oder nur purer Zufall ist, läßt sich schwer sagen.«

»Um so sicherer ist es jetzt für mich, daß der fremde Raumer tatsächlich eine ernste Bedrohung darstellt«, resümierte Cliff. »Wir haben zum einen genügend Erfahrungen mit den Hinterlassenschaften der Kosmischen Urmächte gesammelt, und zum anderen warnt mich mein siebter Sinn unausgesetzt. Meuterei hin, Hochverrat her  wenn sonst niemand etwas tun will, werden wir wieder einmal auf eigene Faust handeln müssen!«

»Das erste vernünftige Wort, das ich heute höre!« kommentierte Mario de Monti aufatmend. »Auf also, zu Hargus und seinem Blechkameraden, jetzt nehmen wir sie beim Wort.«

»So schnell hatte ich Sie eigentlich nicht erwartet«, sagte der Professor, als sie seine Kabine betraten. »Oder hat man Sie schon davon unterrichtet, was sich draußen beim Jupiter in der LANCASTER tut?«

»Kein Wort«, flüsterte McLane und spürte, wie sich sein Magen verkrampfte. »Ist es soweit  haben die Fremden angegriffen?«

»Das nicht gerade, Oberst Cliff«, erklärte der kleine Roboter mit ungewohnter Sachlichkeit. »Allerdings habe ich vor wenigen Minuten einen neuen Funkspruch von Kapitän Ronny Lemgo aufgefangen. Er teilt darin mit, daß dies vorerst seine letzte Nachricht sei. Die Besatzung habe sich entschlossen, dem ›Ruf der Mächtigen‹ zu folgen und auf ihre Ankunft zu warten.«

»Also hat die Demutswelle jetzt auch sie erfaßt. Wie konnte das geschehen?« fragte Arlene mutlos.

»Im Gegensatz zu euch unvollkommenen Menschen brauche ich nicht zu schlafen«, brüstete sich Argus II. »Ich habe die letzte Nacht dazu benutzt, Informationskanäle aufzuspüren und anzuzapfen, um endlich wieder brauchbare Daten zu erlangen. Diesen Quellen zufolge muß die LANCASTER vor etwa einer Stunde in den Bereich der zur Erde gerichteten psionischen Strahlung gelangt sein, als die beiden Monde aneinander vorbeizogen. Es war leicht für mich, durch einfache Extrapolation ihrer Bahnen ...«

»Genug, Partner.« Gustavsson winkte ab. »Cliff, das ist für mich der letzte Beweis dafür, daß diese Beeinflussung wirklich von dem Spargelschiff ausgeht! Sie sollten umgehend Katsuro ...«

»Von ihm kommen wir gerade, Hargus! Er befleißigt sich äußerster Sturheit und ist für keine Argumente zugänglich, und von Han haben wir nichts anderes zu erwarten. Deshalb haben wir beschlossen, entgegen allen Verboten die Initiative zu ergreifen, zum NGC 188 zu fliegen und die Vorthaner um Hilfe zu bitten. Die Schwierigkeit besteht nur darin, in die ORION zu gelangen!«

»Nur ...«, wiederholte der Kybernetikspezialist gedehnt und strich über seinen Schnauzbart. »Das bedeutet das ungehinderte Passieren von mindestens einem halben Dutzend Sicherheitsschotten, die alle durch Computer überwacht werden! Weiter das Öffnen des Schleusenhangars, die Erzeugung des Energiestrudels für den Ausflug und noch einiges andere mehr! Ich fürchte, Sie überschätzen da meine Fähigkeiten bei weitem, Cliff.«

»Irrtum  Sie unterschätzen die meinen, Partner!« krähte der Roboter vergnügt. »Höre nicht auf ihn, Herr McLane, er ist zwar mein Freund, aber eben doch nur ein Mensch. Ich werde euch alle Wege ebnen und alle Türen öffnen, verlaßt euch darauf!«


6.





Dieser Tag schien sich ins Endlose zu dehnen. Cliff ertappte sich dabei, daß er immer wieder auf die Uhr sah.

Alles in allem benahm sich die Crew so unauffällig wie möglich. Sie blieb zusammen wie üblich, aß in ihrer Sektorkantine und ließ sich auch kurz im Starlight-Casino sehen, wo der größte Teil der anwesenden Raumfahrer auf Einsatzbefehle wartete, die aber nicht kamen. Dieser Zustand mißfiel besonders Omar Shadem, und Jerome Trude, zeigte sein griesgrämigstes Gesicht.

Die Crew suchte auch Leandra de Ruyter auf, erfuhr von ihr aber nichts Neues. Nach wie vor verneinte TECOM jeden Zusammenhang mit dem fremden Schiff, das weiter unverändert seine Kreisbahn um den Jupiter zog.

»Und das, obwohl die Zahl der ›Demütigen‹ ständig weiter steigt!« kommentierte Helga Legrelle verbittert. »Hoffentlich beeilt sich Argus, damit wir heute noch starten können. Jeder vergehende Tag bringt die Erde dem Unheil einen Schritt näher.«

»Mußt du uns noch extra daran erinnern?« fragte Hasso mißmutig.

Eine solche Bemerkung wäre zu keiner anderen Zeit gefallen. Sie zeigte überdeutlich, wie schlecht es um die nervliche Verfassung der ORION-Besatzung bestellt war.

Schließlich versammelte sich die Crew in Cliffs und Arlenes Quartier. Mit Hilfe der HM 4-Energiezelle bereiteten die beiden Frauen einen Mokka zu, der dem berüchtigten Gebräu an Bord in nichts nachstand. Doch auch er vermochte die Stimmung nicht zu heben, es wurde kaum noch ein Wort gesprochen.

»Ich halte das einfach nicht mehr aus!« brach es schließlich aus Mario hervor. »Wenn sich jetzt nicht bald etwas tut ...«

Als hätte er auf dieses Stichwort gewartet, ertönte in diesem Augenblick der Summer des Visiphons.

McLane hatte die ganze Zeit über direkt neben dem Gerät gesessen. Er fuhr nun förmlich hoch, nahm sich dann aber zusammen und bemühte sich, ein möglichst gleichmütiges Gesicht zu zeigen. Er nickte nur knapp, als das Abbild Harlan Gustavssons auf dem Schirm erschien.

»Ah, Sie sind es, Professor. Brauchen Sie unsere Hilfe, hat Ihre Nervensäge Sie endlich geschafft?«

Hargus schmunzelte. Auch er sagte kein falsches Wort, weil nicht auszuschließen war, daß während des Alarmzustands die internen Verbindungen der Basis überwacht wurden.

»Danke der Nachfrage, Cliff. Nein, mein ›Blechkamerad‹ benimmt sich ausnahmsweise einmal ganz manierlich, dank Ihrer Nachhilfe. Er hat zwar einige Zeit gebraucht, aber die knifflige Schachaufgabe inzwischen gelöst! Kein Wunder, man hat ihn schließlich nach meinen Schablonen programmiert. Jetzt freut er sich schon darauf, Ihnen selbst eine harte Nuß zum Knacken zu servieren.«

»Er soll sie morgen bereithalten, heute fehlt es mir an der nötigen Konzentration«, gab Cliff zurück. Jetzt, wo endlich die Würfel gefallen waren, war er wieder von der alten Tatkraft und Entschlossenheit erfüllt. »Wir wollen gleich noch losziehen, um vielleicht doch irgendwo einen vernünftigen Tropfen aufzutreiben. Sind Sie mit von der Partie?«

»Mit Vergnügen, Commander. In einer halben Stunde am Verteilerpunkt V  okay?«

»In Ordnung, wir werden zur Stelle sein«, versprach McLane und unterbrach die Verbindung. Dann wandte er sich aufatmend seinen Gefährten zu.

»So, jetzt ist also alles klar! Verteilerpunkt V befindet sich ganz in der Nähe der Hangar-Haupthalle, mit den Robogs können wir sie in knapp einer halben Minute erreichen. Kontrollposten gibt es dort nicht, die Techniker halten sich im angrenzenden Wohntrakt auf. Hargus und der Kleine werden zweifellos ganz in der Nähe sein und nachhelfen, falls doch etwas nicht ganz klappt.«

Mehr gab es nicht zu sagen. Die Zeit des Abwartens und der Untätigkeit war vorüber, die ORION-Crew hatte wieder ein Ziel!

Sie wußte aber auch, daß sie  abgesehen von der Hilfestellung durch Hargus und Argus  ganz auf sich allein gestellt war. Falls es zu einer Panne kam, konnte sie nichts und niemand mehr vor einem Prozeß wegen Meuterei und Hochverrats bewahren!

Doch daran dachte keiner der sechs, als sie ihr Quartier verließen und sich auf den Weg machten. Die Menschheit der Erde war in höchster Gefahr  nur das zählte für sie!



*



Die verlassenen, nur vom düsteren Licht der Notbeleuchtung erfüllten Korridore wirkten trostlos. Kein Mensch ließ sich sehen, das leise Surren der Robogs war das einzige Geräusch. Mit einem leisen Anflug von Wehmut dachte McLane an die hektische Aktivität, die in normalen Zeiten hier herrschte. Er hatte sie noch erlebt, ehe sie zum Mond gestartet waren, um die ORION X abzuholen  war das wirklich erst vier Tage her?

Auch im Bereich des Verteilerpunkts V hielt sich niemand auf, nur lange Reihen leerer Robogs standen auf den Seitenstreifen und in den Parknischen. Atan machte einen langen Hals und murmelte: »Wo mag Hargus mit dem Kleinen stecken? Er wollte sich doch hier mit uns treffen, denke ich.«

»Diesmal hast du falsch gedacht, Sternengucker. Diesen Verteiler hat er uns nur als Hinweis darauf genannt, welcher Weg für uns vorgesehen ist. Er selbst sitzt vermutlich irgendwo in einem der Schalträume und beobachtet alles über Monitore«, entgegnete Cliff.

Er winkte Mario, der am Steuer des zweiten Fahrzeugs saß, und lenkte seinen Robog dann in den breiten Tunnel, der zu den Hangarräumen führte. Sie hatten auf Handsteuerung umgeschaltet, um so der Servokontrolle zu entgehen, die sonst die Fahrtroute jedes Wagens registrierte. Den letzten Teil der Strecke legten sie mit Höchstgeschwindigkeit zurück, denn die letzte Minute der halben Stunde war bereits angebrochen.

Vor dem ersten Sicherheitsschott bremsten sie hart und sprangen eilig aus den Fahrzeugen. Mario griff unwillkürlich an seine HM 4, aber der Commander winkte ab und ging vor den anderen her auf das Schott zu.

Früher, zur Zeit von Wamsler und Villa, wäre hier Endstation für uns gewesen! dachte er. Damals gab es hier Lichtflutbarrieren, die von Menschen ein- und ausgeschaltet wurden, die sich jeden sehr genau ansahen, der passieren wollte. Sie waren unbestechlich, wogegen man Computer überlisten kann, wenn man es richtig anfängt ... Ob es der Argus-Zwilling richtig angefangen hat?

Diese Frage beantwortete sich im nächsten Augenblick von selbst: Irgendwo in der Panzerwand begann es zu summen, und dann schob sich das Schott langsam zur Seite. Die Raumfahrer hasteten durch die Öffnung, die sich augenblicklich wieder hinter ihnen schloß. Nun standen sie im Dunkeln, und in ihre gepreßten Atemzüge hinein raunte Mario: »Also hat der Mülleimer doch gespurt! Ich werde ...«

»Gar nichts wirst du; Anzuglampen einschalten und weitergehen!« befahl Cliff.

Auch das nächste Schott öffnete sich  wie von Geisterhand bewegt. Argus II hatte ganze Arbeit geleistet und die jeweiligen Computer durch die Imitation von Befehlsimpulsen so beeinflußt, daß sie im Sinne der »Ausbrecher« reagierten, ohne Alarm zu geben. Niemand sonst wäre es gelungen, ihre Programmierung derart zu korrigieren, der kleine Roboter nahm auf diesem Gebiet eine absolute Spitzenstellung ein.

Dann standen sie vor dem sechsten und letzten Schott, und Arlene flüsterte: »Ich kann es noch gar nicht glauben, Cliff! Irgendwie geht mir das alles zu glatt  ich warte immer noch auf den Haken, der uns plötzlich packt und den Boden unter unseren Füßen wegzieht.«

McLane grinste, denn im selben Augenblick öffnete sich auch das letzte Hindernis. Helles Licht schlug ihnen entgegen, und sie sahen in den riesigen Hangarraum, in dem sich ein gutes Dutzend Raumschiffe befand. Hinter ihnen schnurrte das Schott wieder zu. Sie blieben stehen und sahen sich aufmerksam um. Doch nirgends regte sich etwas, die Kontrollkabinen waren verlassen; kein Mensch hielt sich in der gigantischen Halle auf.

»Beeilt euch, Freunde!« drängte Hasso. »Vielleicht entdeckt man Hargus und den Zwilling zufällig doch noch, und dann war alles umsonst.«

Da die ORION als letztes Schiff in die Basis gelangt war, befand sie sich noch direkt unterhalb der Schleusentore. Die Crew durchquerte eilig den Hangar und ging auf den Teleskoplift zu, dessen Tür einladend offenstand. Jeder überlegte bereits, was er zuerst zu tun hatte, denn bei diesem Start kam es wirklich auf Sekunden an.

Doch alle wurden jäh aus ihren Gedanken gerissen und blieben abrupt stehen, als wären sie gegen eine Wand gelaufen. Die Außenlautsprecher der ORION X begannen zu rauschen, und dann dröhnte überlaut eine hohntriefende Stimme:

»Immer dieselben  Cliff McLane und seine Bande! Ich dachte mir schon, daß Sie wieder einmal mit dem Feuer spielen wollten, Sie haben schließlich lange genug mit dem Professor konferiert. Doch Ihr Spiel ist aus, ehe es noch richtig beginnen konnte  ich bin in der ORION, Ihr Schiff ist in meiner sicheren Obhut!«

»Brian Hackler ...!« stöhnte Atan Shubashi. »Verdammt, ist dieser Bursche denn Hellseher? Wenn ich den in meine Hände bekomme, dann ...«

Seine Stimme wurde übertönt, denn Cliff schrie aufgebracht: »Und darauf sind Sie wohl auch noch stolz, Major? Irgend jemand muß doch schließlich handeln, wenn die Erde nicht innerhalb kurzer Zeit vor die Hunde gehen soll! Mann, seien Sie doch wenigstens einmal vernünftig, wir haben ja gar nicht die Absicht, das fremde Schiff anzugreifen. Wir wollen lediglich nach Vortha fliegen, denn nur die Blumenkinder ...«

Er unterbrach sich, als ihn Arlene heftig anstieß. »Zwecklos, Cliff!« sagte sie tonlos. »Sieh nur einmal nach hinten  von dort kommt ein Dutzend Roboter auf uns zu ...«

Die Maschinenmenschen rannten durch die Halle, schwärmten aus, die Waffen in ihren Händen waren auf die Raumfahrer gerichtet. Mario stieß einen Wutschrei aus und zog seine HM 4, aber McLane schlug sie ihm aus der Hand.

»Ein guter Verlierer muß wissen, wann er aufzugeben hat, und genau an diesem Punkt sind wir jetzt angelangt. Hackler hat in jeder Hinsicht vorgesorgt, offenbar ebenfalls eigenmächtig, aber äußerst effektiv. Wenn wir jetzt noch Widerstand leisten, verschlimmern wir alles nur noch mehr.«

»Wie schön, daß Sie wenigstens einmal etwas einsehen, Oberst«, spottete der Stabschef der Admiralin. »Vielleicht lege ich sogar noch ein gutes Wort für Sie ein, wenn die Gerichtsverhandlung stattfindet, bei der ich der Hauptzeuge sein werde ...«



*



Die Lage der Crew war tatsächlich hoffnungslos. Die Roboter umringten sie mit schußbereiten Waffen. Cliff hob als erster die Arme, die anderen folgten notgedrungen seinem Beispiel. In dieser Haltung warteten sie darauf, daß Hackler das Schiff  ihr Schiff!  verließ, um sie Han Tsu-Gol und Katsuro auszuliefern.

»Schöne Hüter der Menschheit sind wir!« sagte Mario.

McLane hörte ihm jedoch nicht zu, denn der Summer seines Vielzweck-Armbandgeräts sprach an. Hastig führte er den linken Arm ans Ohr und hörte dann die Stimme Harlan Gustavssons, die aus der kleinen Membrane drang:

»Noch ist nichts verloren, Cliff! Hackler hat uns wohl einen bösen Streich gespielt, aber wir haben für alle Fälle vorgesorgt  die Roboter habe ich geschickt! Argus hat sie umprogrammiert, sie gehorchen nur seinen Befehlsimpulsen, verstehen Sie? Wir können alles sehen und hören, was im Hangar vorgeht  erledigen Sie den Major, dann läuft unser Plan weiter!«

»Ich habe verstanden«, raunte Cliff und unterrichtete seine Gefährten mit hastig geflüsterten Worten. Sekunden später verließ Brian Hackler den Zentrallift der ORION, stolzierte auf die Crew zu und baute sich mit süffisantem Lächeln vor ihr auf.

»Es tut mir fast leid, Sie so hereingelegt zu haben, McLane«, erklärte er. »Andererseits werden Sie wohl verstehen, daß ich gar nicht anders handeln konnte. Wer in solch eklatanter Weise gegen alle Dienstvorschriften verstößt, wie Sie es laufend tun, hat eben nichts anderes verdient. Diesmal ist das Faß endgültig voll, auf Sie und Ihre sauberen Freunde warten mindestens zwanzig Jahre Strafarbeit  wenn nicht mehr!«

»Sind Sie sicher?« fragte der Oberst mit unverhülltem Spott.

Der Major sah ihn irritiert an und suchte nach einer scharfen Entgegnung, aber er brachte sie nicht mehr heraus. Arlene machte einen schnellen Schritt nach vorn, ihre erhobene Rechte fuhr herab und traf Hacklers Hals mit einem harten Karateschlag.

Der Major seufzte tief auf, verdrehte die Augen und fiel besinnungslos zu Boden. Mario sprang hinzu und fing den schlaffen Körper auf. Gleichzeitig senkten die Roboter ihre Waffen, drehten sich um und marschierten zu ihrem Depot zurück. Die Anspannung der Raumfahrer entlud sich in einem lauten Gelächter, aber Cliff wurde sofort wieder ernst.

»Schnell ins Schiff, wir haben keine Sekunde zu verlieren!« drängte er. »Atan, programmiere schon mal die Automatik auf einen Blitzstart; du kannst inzwischen die Konverter vorwärmen, Hasso. Nur ... was fangen wir jetzt mit Hackler an? Hier kann er nicht bleiben, sonst wird er beim Start geröstet! Faß an, Mario, wir müssen ihn in ein anderes Schiff ...«

»Keine Zeit mehr dazu, Cliff!« quäkte die aufgeregte Stimme des Professors aus seinem Armbandgerät. »Irgendwelche Automaten, auf die Argus keinen Einfluß nehmen kann, haben den außerplanmäßiger! Energieverbrauch im Hangar registriert. Man ist bereits dabei, Überprüfungen vorzunehmen  wenn Sie jetzt nicht schleunigst handeln, kommen Sie nie mehr weg!«

Eine der vielen bemerkenswerten Eigenschaften des Commanders war seine kurze Reaktionszeit. »Danke, Hargus«, sagte er knapp. »Los, Mario, wir nehmen den Major mit ins Schiff. Das ist zwar keine gute Lösung, nach Lage der Dinge aber die einzig mögliche.«

Als sie mit dem Bewußtlosen die Teleskopsäule erreichten, kam der Zentrallift bereits wieder herunter. Während sie nach oben fuhren, sagte Cliff: »Bringe Hackler in LANCET I, entferne dort die Sicherungen am Steuerpult und verriegle die Schleuse, klar? Ich eile sofort in die Zentrale und leite den Start ein.«

»Wird besorgt, großer Kommandant«, entgegnete der Kybernetiker.

Alle anderen befanden sich bereits auf ihren Plätzen. McLane warf sich in den Pilotensitz und hob das Armbandgerät vor den Mund. »Hargus, wir sind bereit! Wird es noch klappen?«

»Ich hoffe es, Cliff! Noch haben die Techniker keinen Alarm gegeben  doch, jetzt ist es soweit! Start in fünfzehn Sekunden  alles Gute für euch!«

»Danke, gleichfalls«, keuchte Cliff und bediente etwa ein Dutzend Hebel, Schalter und Sensoren in rasender Eile. Die MAM-Konverter liefen an, die Antigravprojektoren nahmen ihre Tätigkeit auf. Im selben Moment drang aus dem Hangar das grelle Heulen von Sirenen ins Schiff und ließ die Insassen zusammenzucken. Doch nicht für lange, denn schon baute sich die energetische Startglocke über der ORION auf. Erleichtert sah McLane, wie sich weiter oben die Segmente über dem Ausflugschacht öffneten, aber nun schrie Atan:

»Schneller, Cliff! Ich registriere starke Schwankungen des Energiefeldes, offenbar hat man Gegenschaltungen vorgenommen, die Argus nur mit Mühe unterdrücken kann. Es geht jetzt wirklich um Sekunden!«

Der Commander biß die Zähne zusammen, drückte auf den Startknopf, und die ORION wurde förmlich nach oben katapultiert. Wie ein Schemen raste das Schiff durch die Schleusenöffnung und tauchte in den künstlichen Strudel über dem Carpentaria-Golf.

»Geschafft!« Arlene atmete auf.

Im nächsten Sekundenbruchteil ging ein harter Schlag durch den Diskusraumer, die Andruckabsorber heulten schrill auf. Die Crew wurde in ihren Sitzen zusammengestaucht, aber McLane behielt trotzdem die Übersicht. Es war den Technikern der Basis gelungen, den Strudel abzuschalten, das Wasser war über der ORION zusammengeschlagen und hatte zu dem Zwischenfall geführt. Cliff schaltete so rasch wie ein gut programmierter Computer und murmelte dann:

»Okay, spielen wir also für eine Weile Unterseeboot! Auf diese Weise gelangen wir wenigstens aus dem Bereich der Verteidigungsanlagen der Basis. Diesmal dürfte Han wirklich toben und Schießbefehl gegeben haben  und von den eigenen Leuten abgeschossen zu werden, geht mir doch gegen den Strich!«

Wenige Minuten später löste sich die ORION X nahe der Frederik-Henrik-Insel vor Neuguinea aus den Fluten, schoß steil in die Atmosphäre empor und war in Sicherheit.

Mario de Monti tauchte im Steuerraum auf, rieb sich eine große Beule an der Schläfe und murrte: »Das war aber nicht gerade rücksichtsvoll gegenüber einem armen Kybernetiker, Cliff. Es hat mich gegen den Liftschacht geworfen.«

»Wir werden dich vierunddreißig Tage lang pausenlos bemitleiden«, antwortete der Freund. »Beschwerden sind nach unserer Rückkehr bei Han Tsu-Gol einzureichen, in zwölffacher Ausfertigung natürlich. Bist du trotz deiner schweren Verletzung imstande, jetzt noch den Kurs nach Vortha zu berechnen? Der Gedanke an Erethreja muß dich doch geradezu beflügeln, oder irre ich mich da?«

»Wenn ich das selbst wüßte!« sagte Mario kummervoll und nahm vor den Eingabeelementen des Bordcomputers Platz. Während er mit seinen Datenbänken korrespondierte, erkundigte sich der Kommandant: »Was tut sich auf den Funkkanälen, Helga? Weint uns Han wenigstens auf diesem Wege ein paar Tränen nach?«

»Fehlanzeige, Cliff. Der Große und zur Zeit gar nicht so Weise Elefant verharrt grollend im Dschungel«, gab die Funkerin zurück.

McLane erhielt die Daten für den Flug zum NGC 188 und fütterte den Autopiloten damit. Plötzlich überkam ihn ein Schwindelgefühl. Er lehnte sich zurück und schloß verwirrt die Augen. Im gleichen Augenblick verkündete Arlene in feierlich anmutendem Tonfall:

»Hochmut kommt stets vor dem Fall! Übt euch in Demut, Freunde, wie es uns Vater Emile verkündet hat, gebt das sündige Streben nach den Sternen auf. Nur dann werdet ihr glücklich und zufrieden sein.«

Cliff fühlte, wie eine Welle von psionischen Impulsen sein Hirn überschwemmte und seine Denkfähigkeit lähmte. Er versuchte, sich dagegen aufzubäumen, aber es gelang ihm nicht, und nun sagte auch Atan Shubashi salbungsvoll:

»Die Mächtigen, die in Weisheit und Güte über das Universum herrschen, steigen zu uns herab! Ihre Ankunft steht dicht bevor, wir erwarten sie in freudiger Hingabe. Laßt uns zur Erde zurückkehren, denn nur dort winkt uns Heil und unaussprechliches Glück!«

»Verdammt, seid ihr denn plötzlich übergeschnappt?« schrie Mario erbost. »Ihr redet ja schon genauso wie diese Irren in Eylandt City ... Mira und Polaris, das darf es doch nicht geben! Cliff, was ist mit dir, hat es dich auch erwischt?«

»Mächtige ... Demut ...«, lallte McLane mit schwerer Zunge. Mit einem großen Satz war der Kybernetiker bei ihm und rüttelte ihn an den Schultern, aber ohne Erfolg. Der Freund kämpfte zwar noch gegen die psionischen Einflüsterungen an, unterlag ihnen jedoch fast schon ganz. Nun begann Helga Legrelle auch noch zu singen, eine der choralähnlichen Weisen der »Demütigen«.

De Monti begriff den Ernst der Situation und handelte kurz entschlossen. Cliffs Hände waren vom Steuerpult abgeglitten; die letzte Datenfolie lag auf seinem Schoß, seine Augen schienen in weite Ferne zu starren. Der Kybernetiker überzeugte sich mit sachverständigem Blick vom Stand der Programmierung, nahm dann die Folie auf und schob sie in den Schlitz am Steuerautomaten.

Es summte und klickte, dann blinkte das grüne Fertig-Licht auf. Rasch hieb Mario auf die Taste, die die Verbundschaltung zu den Triebwerksanlagen herstellte, und nun begann die Vocoderstimme der Automatik zu zählen: »Zehn, neun, acht ...«

Bei »null« liefen die Überlichttriebwerke an und rissen die ORION in den Hyperraum. Der Kybernetiker ließ sich in einen freien Kontursitz fallen und ächzte: »Verdammt, das wäre fast in beide Augen gegangen! Wenn ich nicht vorhin auf den Kopf gefallen wäre ...«

»Was redest du da für einen Unsinn?« erkundigte sich Cliff nun klar und deutlich und sah ihn über die Schulter hinweg verwundert an. Er verstand nicht, weshalb der Freund plötzlich fast hysterisch zu lachen begann.


7.





Das Schiff raste mit Höchstgeschwindigkeit durch den Hyperraum. Die Crew saß bei einem schnell aus den Bordvorräten zubereiteten Kaffee und diskutierte das Geschehen.

»Es kam von einem Augenblick zum anderen über mich, ohne jede Vorwarnung«, erklärte Arlene N'Mayogaa. »Plötzlich erfüllte mich heftiger Abscheu gegen unsere Lebensweise auf der Erde, ich sah sie als sündig und verwerflich an. Ich verspürte das dringende Bedürfnis, mich in Demut dem Willen der Mächtigen zu unterwerfen. Nur daraus könnte uns das wahre Glück erwachsen, wurde mir suggeriert.«

»Wurde dabei eine Definition über die Personen dieser Überwesen gegeben?« fragte Mario gespannt. Atan schüttelte den Kopf.

»Weder in bezug auf sie selbst noch auf ihre Herkunft oder den Termin ihrer Ankunft. Aber irgendwie hatte ich das Gefühl, als stünde die Ankunft noch nicht unmittelbar bevor. Ich kann es nicht genau erklären ...«

»Ich schon, glaube ich«, sagte Helga. »Ich hatte den Eindruck, als sollte sie erst dann erfolgen, wenn gewisse Vorbedingungen erfüllt sind. Das bezog sich auf den Prozentsatz der beeinflußten Erdbewohner, nehme ich an.«

McLane nickte. »Damit hast du wahrscheinlich recht. Ich selbst kann dazu leider gar nichts sagen, Freunde. Ich spürte zwar den psionischen Einfluß, aber längst nicht so klar wie ihr. Alles in mir sträubte sich heftig dagegen, ich kämpfte bis zuletzt gegen ihn an.«

»Um so schlimmer hatte es mich erwischt«, warf Hasso ein und schüttelte sich. »Mich überkam ein starker Haß gegen alles, was mit Raumschiffstechnik zu tun hat  ich hatte bereits meine HM 4 gezogen, um die Triebwerke zu zerstören! Nur das Durcheinander in meinem Gehirn hielt mich von einem gezielten Handeln ab.«

De Monti trank seinen Becher leer und sagte mit gespielter Munterkeit:

»Erweist dem dekorativen Horn an meinem Charakterkopf eure tiefste Ehrerbietung, Freunde! Infolge meiner Bewußtlosigkeit war ich dem fremden Einfluß weniger lange ausgesetzt, und das hat unser stolzes Schiff und seine bewährte Crew noch einmal gerettet. Allerdings brummt mein Schädel dafür ganz jämmerlich.«

»Du hast bestimmt eine Gehirnerschütterung«, meinte Helga besorgt. »Los, ab in deine Kabine, ich werde dich pflegen, bis du wieder ganz in Ordnung bist.«

»In tiefer Demut, wenn ich bitten darf«, entgegnete der unverbesserliche Kybernetiker. Als beide gegangen waren, zog Hasso ein nachdenkliches Gesicht.

»Ich frage mich nur, weshalb es uns nicht schon viel früher gepackt hat, Cliff. Gewöhnliche Materie dürfte doch für psionische Ausstrahlungen eigentlich kein Hindernis sein. Warum sind dann wohl die Insassen der Basis noch nicht von der Demutswelle erfaßt?«

Der Commander zuckte mit den Schultern.

»Keine Ahnung, Alter. Vielleicht verstehen die Fremden es, die Beeinflussung so genau zu dosieren, daß sie nur an der Erdoberfläche wirksam wird. Oder, und das dürfte wahrscheinlicher sein, sie wirkt sich zuerst auf die psychisch weniger stabilen Menschen aus; die übrigen folgen dann nach und nach.«

»Das denke ich auch«, stimmte Arlene ihm zu. »Andernfalls wäre es wohl kaum beim schrittweisen Fortgang geblieben, zum Glück für die Menschheit ...«

Sie verstummte erschrocken, Atan nickte schwer und sagte leise: »Dir ist eben dasselbe eingefallen wie mir, wie es scheint: Die Fremden haben unseren Start registriert und daraufhin sofort ihre Beeinflussung verstärkt! Das ist die plausibelste Erklärung dafür, daß es uns so schnell erwischt hat, nicht wahr? Also hat unser Durchbrechen des Planes Eclipse die Entwicklung noch zu Ungunsten der Erde beschleunigt, Cliff!«

»Das ist schon möglich«, räumte McLane ein. »Doch es ist nun einmal geschehen und nicht mehr zu ändern; außerdem haben wir in voller Übereinstimmung gehandelt, wie immer.«

»Es war richtig so, dessen bin ich sicher«, unterstützte Hasso ihn. »Ohne dieses Risiko wäre die Menschheit vielleicht um einiges langsamer, aber genauso sicher unterjocht worden! Jetzt besteht wenigstens Aussicht auf Hilfe durch die Blumenkinder, und das rechtfertigt unser Tun vollauf.«

»Nichts ist nutzloser als nachträgliche Vorwürfe«, sagte Arlene. »In vierunddreißig Tagen werden wir klüger sein, so oder so. Gehen wir jetzt zur Tagesordnung über und kümmern uns um Hackler, der noch immer in der LANCET sitzt.«

»Der hat uns gerade noch gefehlt!« seufzte der Navigator. »Wie wir es fünf Wochen lang in seiner Gesellschaft aushalten sollen, ist mir ein Rätsel.«

Cliff grinste.

»Geben wir ihm doch die Prachtausgabe der Raumfahrer-Dienstvorschriften, die zusammen mit allen Erweiterungen, Ergänzungen und Kommentaren ganz unten im Bordtresor schlummert. Wenn er all dies als Lektüre hat, vergißt er seinen Groll bald wieder.«

Doch ganz so einfach war es nicht. Der Major tobte, als man ihn aus dem Beiboot holte, beschimpfte die Crew und drohte ihr für später schwerste Bestrafungen an.

»Sie können von Glück reden, daß es in der LANCET keine Waffen gab, McLane«, fauchte er. »Dann hätte ich mich befreit und Sie und Ihre hochverräterische Bande zur Umkehr gezwungen, darauf können Sie sich verlassen! Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben  warten Sie nur ab, bis wir zurückgekehrt sind ...«

»Ich bin, was ich bin, und werde mich schwerlich ändern«, kommentierte Helga spöttisch. »An ihm ist die Demutswelle spurlos vorbeigegangen, Cliff. Vermutlich hat sie seinen hinter Paragraphen verborgenen Verstand gar nicht erst erreicht.«

Brian Hackler stieß einen Wutschrei aus und ging auf sie los. Hasso und Atan hatten Mühe, ihn zu bändigen, ohne ihm ernstlich weh zu tun. Auf Cliffs Anweisung brachten sie ihn in eine Gästekabine, in der er die beiden nächsten Tage unter Verschluß verbrachte. Erst dann erklärte er, für den Rest der Reise Ruhe zu geben, natürlich per Offiziers-Ehrenwort, an das er sich auch tatsächlich hielt.



*



Der Rücksturz aus dem Hyperraum war erfolgt, auf den Bildplatten glitzerten die etwa 150 Sonnen des offenen Sternhaufens NGC 188. Eine von ihnen lag nahe vor der ORION X, von den schwachen Leuchtpunkten ihrer Planetenfamilie umgeben. McLane beugte sich zur Seite und forderte halblaut: »Datenvergleich, Bord-Galilei, schnell!«

»Wenn möglich, gestern, ich weiß«, knurrte Atan Shubashi, der bereits mit seinem Instrumentenpult beschäftigt war.

Das Schiff hatte im Nonstopflug rund 7000 Lichtjahre zurückgelegt und dafür fast exakt siebzehn Tage gebraucht. Das war schon ein gewaltiger Fortschritt gegenüber der ersten Reise nach Gaithor, der Welt, auf der die Helo-Uminds lebten. Sie war noch mit der alten ORION IX erfolgt, deren Triebwerke für die gleiche Strecke die doppelte Zeit benötigt hatten.

Trotzdem fraß die Sorge um die Menschen auf der Erde Cliff und seine Gefährten fast auf, Sie wußten, daß die Psi-Strahlung aus dem Schiff der dreißig Walzen zum Zeitpunkt ihres Abflugs noch weiter verstärkt worden war. Jetzt mußte der größte Teil der Menschheit bereits seinem Einfluß unterliegen.

»Identifikation positiv!« durchbrach Atans Stimme die lastende Stille. »Dies ist einwandfrei der Blaue Riese Gonsarew, um dessen sechsten Planeten die Station Vortha kreist. Ich überspiele die Anflugdaten von Vorthania zum Pilotenpult.«

»Danke«, murmelte Cliff und wandte sich dann an die Funkerin. »Nimm du schon einmal Kontakt zu Vortha auf und verlange jene zu sprechen, die dort zur Zeit das Sagen haben. Berichte ihnen von unserer bevorstehenden Ankunft und schildere ihnen eindringlich, was jetzt auf der Erde vorgeht.«

»Wird besorgt, Cliff«, versicherte Helga Legrelle. McLane aktivierte die Normaltriebwerke und brachte die ORION auf Kurs. Nach einiger Zeit nahm Helga die Kopfhörer ab und erklärte:

»Ich habe eben mit Reemonsid gesprochen, der so etwas wie der Oberste Techniker in Vortha ist. Er heißt uns zwar willkommen, bezeichnet sich aber als nicht kompetent für unsere Anliegen. In der Station lebt jetzt nur noch etwa ein Zehntel des kleinen Volkes, alle übrigen haben sich auf Vorthania angesiedelt. Reemonsid empfiehlt uns, dort zu landen, er will unsere Ankunft avisieren und dafür sorgen, daß ein Peilstrahl gesendet wird.«

»Wie großzügig«, bemerkte Arlene sarkastisch. »Es gab eine Zeit, da empfing man uns auf Vortha mit Blumengewinden und inszenierte uns zu Ehren fröhliche Feste ... Das neue Leben hat hier einige einschneidende Veränderungen bewirkt, wie es scheint.«

»Damit war jedoch zu rechnen«, meldete sich Hasso vom Maschinenraum her. »Unsere blauhäutigen Freunde befinden sich neuerdings in einem grundlegenden Umstellungsprozeß, teure Freundin. Trotzdem werden uns Assimladja und ihre Gefährten anhören, dessen bin ich gewiß.«

»Dein Wort ins Ohr der Großen Blauen Blume«, meinte Cliff.

Die ORION X näherte sich dem sechsten Planeten, Atan empfing den Peilstrahl und gab die Daten an McLane weiter. Dieser führte das Schiff in einem weiten Bogen an der riesigen Raumstation vorbei und leitete die Landung ein. Der kleine Raumhafen der Vorthanier lag am Anfang einer ausgedehnten Bodenmulde, die von den bewaldeten Buckeln zweier niedriger Höhenzüge umsäumt war. Auf ihm standen drei kleinere Raumfahrzeuge Vorthas mit ihrer typischen Rugbyballform. Es ging hier auf den Abend zu, die Sonne stand nur noch eine Handbreit über dem Horizont.

Cliff brachte die ORION vor dem kleinen Tower herunter, der von niedrigen, mit Antennen bestückten Gebäuden umgeben war. Sie alle waren aus Fertigbauteilen erstellt, die von der Erde stammten, geliefert im Rahmen des Hilfsabkommens zwischen der Erdregierung und Vortha. Auch sonst hatte das kleine Volk viele Dinge erhalten, die ihm das ungewohnte Leben unter dem freien Himmel eines Planeten erleichterten.

Atan und Hasso blieben bei Hackler an Bord. Die übrige Crew verließ das Schiff und wurde bereits von Assimladja, Erethreja und den beiden Männern Usqueesid und Omdhurid erwartet. Eine Schar weiterer Vorthanier stand im Hintergrund und klatschte rhythmisch in die Hände, als die vier Menschen erschienen. Assimladja legte ihre Rechte an Cliffs Wange, auf ihrem blausamtenen Gesicht stand ein freudiges Lächeln.

»Es tut gut, euch endlich einmal wiederzusehen«, sagte sie. »Von Reemonsid habe ich bereits erfahren, daß es kein sehr erfreulicher Anlaß ist, dem wir dies verdanken, und das trübt unsere Freude natürlich. Doch darüber laßt uns später reden; jetzt wollen wir euch erst einmal zeigen, wie es uns auf Vorthania ergeht.«

»Die Freude ist ganz auf unserer Seite«, versicherte McLane, während die Begrüßung ihren Fortgang nahm. Zwei Gleiter nahmen die acht Personen auf und brachten sie zur nächsten Ansiedlung, die direkt jenseits des Raumhafens lag.

Sie unterschied sich allerdings wesentlich von jenen, die Menschen auf Kolonialplaneten zu errichten pflegten. Die Vorthanier lebten in einer harmonischen Symbiose mit allen Pflanzen und Geschöpfen ihrer neuen Welt. Ihre Häuser, errichtet aus Bauteilen von der Erde und Elementen der teilweise ausgeschlachteten Raumstation, wirkten nicht wie Fremdkörper, sondern bezogen vielfach sogar die exotische Bäume mit ihrem purpurfarbigen Laub in ihr Gefüge ein. Auf den natürlichen Weideflächen ästen die importierten irdischen Nutztiere friedlich zusammen mit anderen, meist sechsbeinigen Spezies von Vorthania. Dies war auf den Einfluß der psionisch begabten »Blumenkinder« zurückzuführen, denen die Liebe zur Natur über alles ging. Es erschien jetzt fast unglaublich, daß sie einst unter dem Befehl des Computers Unandat versucht hatten, der Erde mit ihrer technisch orientierten Zivilisation eine solche Lebensweise aufzuzwingen.

»Wir leben vergleichsweise einfach, aber wir sind glücklich«, versicherte Usqueesid absolut glaubhaft. »Es gibt hier auf Vorthania jetzt bereits mehr als fünfhundert solcher Siedlungen, Cliff. Vorerst zwar nur auf diesem Kontinent, aber bald werden wir auch an eine Übersiedlung auf die beiden anderen denken können. Viele Kinder sind bereits unterwegs, sie werden das vollenden, was wir hier begonnen haben.«

Cliff nickte höflich, denn er war wirklich beeindruckt und zweifelte auch nicht daran, daß diese Vorhaben gelingen würden. Der Planet stand fast senkrecht zur Ekliptik und kannte praktisch keinen Winter, das kleine Volk hatte eine gute Wahl getroffen. Doch das alles konnte ihn und seine Gefährten nicht davon ablenken, daß sich die Menschheit auf der Erde in großer Gefahr befand. So waren alle vier dankbar, als die Dunkelheit anbrach und der Besichtigung ein Ende setzte. Nun ergriff Arlene die Initiative.

»Ich schlage vor, daß ihr mit uns an Bord der ORION kommt«, kam sie der zu erwartenden Einladung der Blumenkinder zuvor. »So gut es uns auch bei euch gefällt, nüchterne Dinge lassen sich stets am besten in einer nüchternen Umgebung besprechen. Einverstanden?«

Die Vorthanier stimmten zu, und sie flogen zum Schiff zurück.



*



Hasso und Atan waren zuvor verständigt worden und hatten für eine Mahlzeit für alle gesorgt. Brian Hackler zog es vor, in seiner Kabine zu bleiben, und nach dem Essen verschwanden auch Mario und Erethreja fast unauffällig. Helga brachte Kaffee, dann beugte sich Cliff vor und sagte ernst und eindringlich:

»Freunde von Vorthania, ihr wißt, wie schlimm es uns auf der Erde in der letzten Zeit ergangen ist. Die Invasion der Grappos hätte fast unser Ende bedeutet, nur mit viel Glück und unter größten Anstrengungen haben wir sie überlebt. Sozusagen als ihr Erbe tauchte dann jener schizophrene Bursche auf, der sich als ›Kaiser‹ ausgab und den Haltlosen ein goldenes Zeitalter versprach.

Ein neues Chaos löste das alte ab, Menschen kämpften gegen ihre eigenen Artgenossen. Die Erde wurde durch die von den Grappos hinterlassenen TST-Modulatoren in ein zeitliches Nichts geschleudert. Wir hatten jedoch abermals ein fast unglaubhaftes Glück; ein Vorhaben, das uns vernichten sollte, verhalf uns zur Rückkehr in die Gegenwart.«

Assimladja lächelte und warf ein: »Das Glück der Erde bestand vor allem darin, daß sie euch von der ORION hatte! Wir wissen das längst, denn neben aller Naturverbundenheit besitzen wir auch noch eine Hyperfunkstation. Doch was ist inzwischen geschehen? Seit zwanzig Tagen ist die Funkverbindung zur Erde abgerissen  warum?«

Hasso Sigbjörnson ergriff das Wort, streifte kurz das Auftauchen Ghua-Yotas, des Schläfers aus ferner Vergangenheit, und schilderte dann die Ereignisse seit der Ankunft des Walzenschiffs beim Jupiter. Er verschwieg auch nicht, daß die ORION-Crew entgegen aller ausdrücklichen Verbote zum NGC 188 gestartet war.

»Nur ihr seid jetzt noch unsere einzige Hoffnung!« schloß er. »Auf der Erde gibt es niemand, der über psionische Kräfte verfügt, um die Strahlung von dem fremden Schiff zu neutralisieren. Vermutlich ist jetzt bereits die gesamte Menschheit ihrem Einfluß unterworfen und bereit, die ›Mächtigen des Universums‹ als ihre Herren anzuerkennen.«

Omdhurid zog die Stirn unter dem krausen, wie Glaswolle wirkenden Haar zusammen. Der Blick seiner katzenartigen Augen mit den großen Schlitzpupillen wirkte ausgesprochen skeptisch.

»Ihr überschätzt unsere Fähigkeiten, fürchte ich«, erwiderte er zurückhaltend, fast kühl. »Wenn diese Unbekannten wirklich so mächtig sind, daß sie ohne Mühe sieben Milliarden Menschen unter ihren Willen bringen können  was sollen wir dann gegen sie ausrichten?«

»Nicht nur ihr allein«, erklärte McLane geduldig, obwohl er sich zur Ruhe zwingen mußte. »Ihr kennt schließlich Gwendolyn oder Wendy, das Plasmawesen in der Atmosphäre des Jupiters, und seine gewaltigen parapsychischen Fähigkeiten. Ihr wißt, wozu es imstande ist, seit es damals, nach eurer Ankunft in unserem System, zu unseren Gunsten eingegriffen hat. Es ist unser Freund, aber sein Dasein unterliegt gänzlich anderen, uns kaum begreiflichen Gesetzmäßigkeiten. Deshalb ist es uns auch noch nicht gelungen, eine brauchbare Verständigungsbasis mit ihm zu finden.«

»Nach unseren Begriffen«, ergänzte Arlene eindringlich, »liegt es in einer Art von Halbschlaf, aus dem es nur durch gezielte psionische Aktivitäten geweckt werden kann. Vermutlich hat es noch gar nicht gemerkt, welch ungebetener Gast ganz in seiner Nähe aufgetaucht ist, da sich der Einfluß der Fremden nur gegen die Erde richtet. Deshalb bitten wir euch: Kommt mit ins solare System! Nehmt telepathische Verbindung zu ihm auf, unterrichtet es über die große Gefahr, in der die Menschheit sich befindet. Mit eurer Anleitung sollte es imstande sein, die fremde Beeinflussung zu neutralisieren.«

»Ihr seid unsere einzige Hoffnung, wie Hasso schon sagte«, vollendete Helga. »Gegen Feinde, die mit normalen Mitteln angreifen, hätten wir uns aus eigenen Kräften zur Wehr setzen können. Gegen diese Art von Angreifern sind wir vollkommen wehrlos  die Menschheit ist verloren, wenn ihr uns nicht helft!«

»Das alles kommt uns äußerst ungelegen«, erklärte Assimladja reserviert. »Unser Siedlungsprojekt befindet sich gerade in einer Phase, zu der die Anwesenheit von uns Blumenkindern äußerst wichtig ist. Trotzdem wollen wir nach einem Weg suchen, wie eurer Bitte entsprochen werden kann. Gebt uns etwas Zeit, damit wir uns mit den anderen beraten können.«

Cliff atmete auf, und er und seine Gefährten beobachteten, wie die Vorthanier sich zurücklehnten und ihre Augen schlossen, denn die Beratung fand natürlich auf telepathischer Ebene statt.

Indessen hatte Mario de Monti seine eigenen Probleme.

Er liebte zwei Frauen mit etwa derselben Intensität, wenn auch auf verschiedene Weise. Im Augenblick war er dabei, wieder ganz dem exotischen Zauber Erethrejas zu unterliegen. Er hielt sie im Arm, alles schien wieder wie früher zu sein. Dann aber seufzte das Mädchen plötzlich und sagte leise:

»Mario, so kann es mit uns beiden nicht weitergehen. Wir beide lieben uns wohl, aber wir sind fast ständig getrennt. Ich bin aber eine junge Frau mit allen Sehnsüchten, vergiß das bitte nicht. Was habe ich von einer Liebe, die ich ständig mit anderen teilen muß?«

»Das mußt du nicht, Errie!« protestierte Mario erschrocken. Er mußte annehmen, daß das Mädchen seine Gedanken gelesen hatte und nun alles über Norma Russell wußte. »Glaube mir, ich habe wirklich nichts ...«

Erethreja hatte jedoch nicht in seinem Hirn spioniert, war also in dieser Beziehung völlig ahnungslos. Sie unterbrach ihn gerade noch rechtzeitig, ehe er sich selbst verraten konnte.

»Du mußt jetzt und hier eine Entscheidung treffen, Liebster: Entweder die ORION und der Weltraum oder ich! Das eine schließt das andere aus  wenn es mit uns so weitergeht, entfremden wir uns schließlich immer mehr voneinander. Dabei könnten wir beide hier auf Vorthania für immer glücklich sein.«

»Hier?« murmelte der Mann überrascht und löste sich unwillkürlich aus ihrem Arm. »Aber ... ist das wirklich dein Ernst?«

»Mein vollster Ernst, Mario. Hier lebt mein ganzes Volk, hier habe ich eine wirkliche, neue Heimat gefunden. Ich kann mir keine gemeinsame Zukunft mit dir vorstellen ohne diese Welt«, sagte das blauhäutige Mädchen entschieden.

»Das geht doch nicht, Errie!« erwiderte der Kybernetiker spontan. »Sicher, ich liebe dich, aber für ein solches Leben bin ich einfach nicht geschaffen. Ich habe nichts gegen die Natur, aber ... Geht es denn nicht anders?«

»Entweder so oder gar nicht«, sagte Erethreja traurig. »Nein, du brauchst nichts mehr zu sagen, ich habe verstanden. Du glaubst, nicht auf die Dauer hier unter uns leben zu können, und mir ist es nicht gegeben, ein Dasein an Bord eines Raumschiffs zu führen, wie du es tust. Wenn wir uns also jetzt wieder trennen, wird es für immer sein!«

Mario strich zärtlich über ihren Kopf, doch der Zauber war endgültig verflogen. Schweigend kehrten sie in die Schiffsmesse zurück, in der Assimladja gerade erklärte:

»Es ist uns nicht gelungen, volle Einigkeit herzustellen, Cliff. Irisanidja und Yllyrhadja verhalten sich ablehnend, desgleichen Otsummid. Wir drei hier und dazu Elvedurija haben beschlossen, die endgültige Entscheidung unserer Schwester Erethreja zu überlassen, die euch am engsten verbunden ist.«

De Monti hielt unwillkürlich den Atem an, denn nach dem eben Geschehenen wagte er nicht mehr, auf Unterstützung durch gerade dieses Mädchen zu hoffen. Erethreja sagte jedoch mit unbewegtem Gesicht:

»Die Menschen haben uns stets geholfen, also sollten auch wir ihnen in dieser Notlage beistehen. Fliegt mit zur Erde!«

Daß dies sozusagen ein Abschiedsgeschenk für Mario war, sagte sie nicht ...


8.





Der Steuerautomat tickte die letzten Minuten herunter, die Ankunft im System der Erde stand dicht bevor. Alle hatten sich im Steuerraum versammelt und starrten immer wieder auf die Zentrale Bildplatte, obwohl es dort noch nichts zu sehen gab. Nur Hackler hielt sich im Hintergrund. Er spielte noch immer den großen Schweiger, nur seine Augen funkelten verräterisch, denn der Zeitpunkt der Generalabrechnung mit der Crew schien bald gekommen.

Arlene trat nervös von einem Fuß auf den anderen und sagte leise: »Siebzehn Tage lang habe ich ungeduldig auf diesen Augenblick gewartet. Jetzt, wo er dicht bevorsteht, fürchte ich ihn, Cliff! Was mag uns zu Hause erwarten  was mag auf der Erde inzwischen wohl alles geschehen sein?«

»Bin ich Hellseher?« fragte McLane schroffer als beabsichtigt zurück. Auch seine Nerven vibrierten unter der fast unerträglichen Anspannung, der alle unterlagen. »Fünf Wochen sind seit unserem Abflug vergangen, immer wieder haben wir versucht, die Basis über den Hyperfunk zu erreichen. Sie schweigt nach wie vor, folglich kann es dort nicht zum besten stehen ...«

Mehr gab es nicht zu sagen.

Der Autopilot zählte die Sekunden ab, dann erschienen die Sterne wieder auf den Bildschirmen. Atan hatte den Kurs so berechnet, daß die ORION X entgegengesetzt zur gegenwärtigen Position des Jupiters aus dem Hyperraum kam. So war das Risiko am geringsten, sofort liefen sämtliche Ortungen an und tasteten die gesamte Umgebung ab. Jetzt kam es darauf an, möglichst schnell viele Informationen zu erlangen, alles andere wäre witzlos gewesen.

»Nichts, Cliff!« meldete der Astrogator schon nach kaum zwanzig Sekunden. »Die Erde ist immer noch energetisch so gut wie tot, alle im Raum befindlichen Schiffe treiben unverändert im freien Fall dahin.«

»Das Walzenschiff?« erkundigte sich der Commander knapp, aber Atan zuckte nur mit den Schultern.

»Ist im Augenblick nicht zu orten, weil die Sonne dazwischen  liegt. Andere fremde Schiffe aber auch nicht.  beruhigt dich das?«

»Nur sehr mäßig«, entgegnete McLane und wandte sich an die Funkerin. »Helga, jetzt bist du dran: Volle Sendeleistung, Richtstrahl zur Basis 104! Doch auch jede andere Stelle ist mir willkommen, sofern sie uns nur etwas über die jetzige Lage berichten kann.«

Helga Legrelle nickte stumm und schaltete sofort den Sender ein. Ergebnislos, denn weder die Basis noch irgendeine andere Station meldeten sich. Cliff griff nach den Hebeln der Manuellsteuerung.

»Mario, an die Geschützsteuerungen  Overkill feuerbereit machen! Wir pirschen uns jetzt an die Erde heran und sehen an Ort und Stelle nach, wie es um sie steht. Spürt ihr etwas von psionischen Einflüssen, Assimladja?«

»Bis jetzt noch nicht«, erklärte die Anführerin der Blumenkinder.

Die ORION nahm Fahrt auf und hielt zunächst weiter Kurs auf die Sonne. Erst auf der Höhe der Merkurbahn zog McLane das Raumschiff zur Seite, flog einen weiten Bogen und schlug die Richtung zur Erde ein. Ihr blauweißer Ball kam in Sicht, alle Augen hingen an den Schirmen.

In diesem Augenblick geschah es. Die vier Vorthanier schrien wie in panischem Entsetzen auf, brachen zusammen und wälzten sich wie von Sinnen über den Boden! Entsetzen ergriff auch die Menschen, selbst Brian Hackler fuhr heftig zusammen. Hastig arretierte Cliff die Steuerhebel, war mit einem Sprung bei den Blumenkindern und gab Arlene einen Wink. Seine Gefährtin begriff auch ohne Worte und riß die Bordapotheke auf.

Das Schreien verstummte, die beiden jungen Frauen und Usqueesid waren ohnmächtig geworden. Nur Omdhurids Augen standen noch offen, seine Züge waren wie unter gräßlichen Schmerzen verzerrt.

»Nicht stören ... Cliff!« stöhnte er stoßweise. »Starke Impulse ... fast unerträglich! Versuche Abschirmung ... zu halten, solange ... es geht. Machen Sie weiter ... die Erde ...!«

»Verstanden«, sagte McLane rauh. »Helga, hilf mit  gebt ihnen das Beste, was wir an Stärkungsmitteln haben. Vor allem Omdhurid  wenn er auch noch schlappmacht, sind wir alle verloren!«

Er warf sich wieder in seinen Sitz, leitete alle verfügbare Energie zu den Triebwerken, und die ORION machte einen förmlichen Satz nach vorn. Nur Mario blieb im Geschützstand, alle anderen kümmerten sich um die Blumenkinder, selbst Hackler griff mit zu. Die Hochdruckspritzen zischten und entleerten ihren Inhalt an höchstwertigen Stimulanzien in ihren Blutkreislauf. Die schlaffen Gestalten wurden in die zu Liegen umgewandelten Kontursitze gehoben. Arlenes und Helgas geschickte Finger massierten Schläfen und Nacken der Bewußtlosen.

Omdhurids Stöhnen verstummte allmählich, seine Züge glätteten sich. Doch seine Augen blieben glasig und schienen in weite Fernen zu sehen. Seine Parasinne stemmten sich mit letzter Kraft gegen den übermächtigen Einfluß und hielten ihn von den Menschen fern.

Diese begriffen erst jetzt ganz, was ihnen ohne diesen Schutz unweigerlich widerfahren wäre: Sie hätten nicht die geringste Chance gehabt, überhaupt die Erde zu erreichen! Sofort nach dem Verlassen des toten Winkels hinter der Sonne wären sie von den psionischen Impulsen überwältigt und zu hilflosen Marionetten geworden!

Cliff biß die Zähne zusammen, dachte jedoch nicht daran, jetzt noch aufzugeben. Das Schiff schoß weiter der Erde entgegen, er bremste es mit Höchstwerten ab und brachte es in tausend Kilometer Höhe in einen Orbit um den Äquator.

»Feinortungen einsetzen, Atan!« bestimmte er dann. »Wir müssen unbedingt wissen, wie es da unten aussieht ... Moment noch  was macht das fremde Schiff?«

»Ich kann es nicht mehr orten, Cliff«, erklärte der Navigator nach einer Weile. »Verdammt, das verstehe ich nicht! Wo kommen dann nur die psionischen Impulse her?«

McLane hatte bereits einen Verdacht, schwieg jedoch und wartete vorerst ab. Die ORION umkreiste indessen weiter die Erde, und ihre empfindlichen Sensoren zeichneten alles auf, was jetzt auf ihr geschah.
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Nach einiger Zeit schwang Atan Shubashi mit seinem Sitz herum.

»Ich registriere Menschenansammlungen größten Ausmaßes, Cliff!« sagte er. »Hunderttausende, wenn nicht gar Millionen ballen sich an ganz bestimmten Stellen zusammen, und sie erhalten immer noch weiteren Zulauf. Die gesamte Menschheit scheint dorthin unterwegs zu sein.«

»Vater Emile hoch fünfzig!« murmelte der Commander grimmig. »Die Demutswelle ist über der ganzen Erde zusammengeschlagen, wie es kaum anders zu erwarten war. Und doch ergibt das alles in meinen Augen nicht den geringsten Sinn. Die Mächtigen des Universums hatten jetzt mehr als einen Monat Zeit, die hilflose Erde in ihren Besitz zu nehmen! Wo sind sie geblieben  nicht einmal ihr Vorbote, das verdammte Spargelschiff ist mehr zu orten.«

Hasso Sigbjörnson hatte den Maschinenraum verlassen und war in die Zentrale gekommen. Jetzt nickte er bedächtig und bemerkte:

»Entsinnst du dich noch daran, was ich seinerzeit zu Katsuro gesagt habe? Wenn man die Punkte, an denen sich die Menschen versammeln, durch gedachte Linien verbindet, ergibt sich eine Art von Netz, das die ganze Erde umspannt! Ich verwette mein gesamtes mickriges Jahresgehalt darauf, daß das etwas zu bedeuten hat, Cliff.«

»Jetzt begreife ich!« sagte McLane verblüfft. »Die Spuren der Götter, von denen Vater Emile gesprochen hat ... Atan, überspiele sämtliche Daten zum Computer. Mario, veranlasse dein Zweitgehirn dazu, eine Phantomzeichnung zu erstellen, die alle diese Ballungen von Menschen in eine sinnvolle Beziehung bringt. Wir werden eine überraschende Entdeckung machen, dessen bin ich gewiß.«

De Montis Gesicht wirkte verständnislos, aber er gehorchte. Cliff sah sich nach Arlene um, und sie lächelte sparsam.

»Unsere Pfleglinge sind noch immer ohne Besinnung, aber ihr physisches Befinden ist wieder halbwegs gut. Hoffentlich kommen sie wieder zu sich, ehe Omdhurid versagt; er hält sich nur unter unerhörter Anstrengung noch bei Bewußtsein.«

»Gib ihm die höchste Dosis, die sein Körper ohne Schaden verkraften kann!« bestimmte der Kommandant. »Mario, wie sieht es bei dir aus? Wir haben die Erde inzwischen einmal ganz umkreist, die Aufzeichnungen müßten vollständig sein.«

»Eben ist es soweit, Cliff. Es sind mehr als sechzig Sammlungspunkte auf allen Kontinenten, teilweise auch auf Inseln in beiden Hemisphären. Wenn du mich allerdings fragst ...«

»Ich frage dich nicht«, schnitt McLane ihm das Wort ab und trat mit Hasso vor den Bildschirm. Auf diesem war die Erde nicht als Kugel wiedergegeben, sondern als Ellipse, die sämtliche Landmassen in Ost-West-Richtung enthielt. Sie war von roten Leuchtpunkten förmlich übersät, die ihrerseits durch dünne grüne Linien verbunden waren, so daß sich tatsächlich ein riesiges, weitmaschiges Netz daraus ergab.

»Lauter Fünfecke, wie bei einem Fußball«, sagte Cliff sinnend. »Doch was soll das mit den Spuren ... Verdammt, es hat doch etwas damit zu tun! Mario, rufe die dazugehörigen Ortsnamen ab, auch die Bezeichnungen aus früherer Zeit, soweit sie gespeichert sind. Du hast das Ei des Kolumbus gefunden, wie es scheint, Hasso.«

Der Computer summte, dann erschienen auf einem Monitor die verlangten Angaben. Schon nach kurzer Zeit stieß Sigbjörnson heftig den Atem aus und krallte seine Hand in den Arm des Freundes.

»Wirklich, das ist es! Alexandria, Athen, Baalbek, Chichen-Itzá, Cholula, Delos, Delphi, Epidauros, Gizeh ... Alles Orte, die früher in den verschiedenen antiken Kulturen heilige Stätten waren! Das genügt wohl als Beweis für meine These, oder?«

Cliff nickte fasziniert, denn auch ihm waren diese Namen ein Begriff. »Knossos, Mohendjo-Daro, Nazca mit den angeblichen ›Inkastraßen‹ ... die Osterinsel mit ihren Riesenstandbildern ... Simbabwe mit seinen Ruinen ... Hasso, hier sind wir einer mehr als gigantischen Sache auf der Spur!«

»Die Spur der Götter«, resümierte der Bordingenieur. »Auf ihr wandeln all diese irregeleiteten Menschen, sie versammeln sich unter dem Einfluß der Psi-Strahlung im Gebiet der früheren Kultstätten! Das kann nur bedeuten ...«

»Funkkontakt, Cliff!« rief Helga in diesem Moment dazwischen. »Komm schnell, TECOM meldet sich!«

»Endlich!« McLane atmete auf und eilte zum Funkpult, wo das Symbol des Computerzentrums auf dem Bildschirm stand. »Weshalb hast du nicht früher geantwortet, TECOM? Unsere Ankunft kann dir doch kaum entgangen sein.«

»Befehlsnotstand, Commander«, erklärte die Kunststimme unbewegt. »Plan Eclipse ist offiziell noch immer in Kraft, und niemand ist mehr da, der ihn widerrufen könnte. Das bewog mich nach einigem Überlegen, Sie als die derzeit höchste Instanz anzusehen und mich mit Ihnen in Verbindung zu setzen.«

»Wie großzügig von dir«, sagte Cliff sarkastisch. »Warum hast du nicht schon viel früher die Initiative ergriffen? Es wäre deine erste Aufgabe gewesen, die Menschen daran zu hindern, sich unter dem fremden Einfluß zu Millionen zu versammeln.«

»Sie haben es freiwillig getan, ich konnte keinen derartigen Einfluß registrieren«, verteidigte sich TECOM. »Ich habe dafür gesorgt, daß sie mit allem versorgt wurden, was sie zum Leben brauchen, mehr konnte ich ohne ausdrücklichen Befehl nicht tun. Dann überzeugte mich jedoch eine Kommunikation mit Argus II davon, daß eine Kontaktaufnahme mit Ihnen ratsam wäre.«

»So war das also. Wo steckt der Kleine  ich möchte sofort mit ihm sprechen.«

»Argus II ist im Moment nicht zu erreichen«, gab TECOM wenige Sekunden später zurück. »Haben Sie sonst noch Befehle für mich?«

McLane sah sich um und bemerkte, daß die Blumenkinder inzwischen wieder zu sich gekommen waren. Arlene winkte ihm beruhigend zu, er überlegte kurz und bestimmte dann:

»Tue weiterhin alles, um die Menschen ausreichend zu versorgen. Bereite außerdem alle externen Systeme darauf vor, sofort wieder den Normalzustand herzustellen, sobald dich ein entsprechender Funkspruch von mir erreicht. Solltest du länger als 24 Stunden nichts von mir hören, triff weitere Maßnahmen im Einvernehmen mit Argus, bis sich jemand anders meldet, der dir Befehle geben kann.«

»Verstanden«, erwiderte TECOM, und der Bildschirm wurde dunkel. Cliff wandte sich um und fragte: »Wie steht es um euch, Assimladja? Seid ihr imstande, euch gegen die psionischen Einflüsse zu behaupten?«

Die Anführerin der Blumenkinder nickte. »Kein Grund mehr zur Sorge, Cliff. Die Attacke vorhin kam zu überraschend, nur deshalb konnte sie uns überwältigen. Jetzt sind wir wieder imstande, die Ausstrahlungen abzuwehren.«

»Dann ergreifen wir sofort die Initiative. Wir fliegen zum Jupiter und greifen das fremde Schiff an!«

»Ich protestiere energisch dagegen!« schrie Brian Hackler erbost. »Landen Sie sofort in der Basis, um sich einem Gericht zu stellen, McLane!«

Der Oberst sah ihn an wie ein besonders seltenes Insekt.

»Ah, unser Stummer geruht wieder zu reden; leider sind es aber immer noch die alten Töne. TECOM hat von Befehlsnotstand gesprochen, Mann! Das bedeutet, daß sich jetzt niemand mehr in der Basis befindet, der etwas zu sagen hat. Wir sind die einzigen, die noch einen eigenen Willen besitzen  aber auch nur, weil unsere Freunde von Vorthania uns schützen! Wenn wir jetzt nichts unternehmen, ist die Erde vollkommen hilflos, sobald die ›Mächtigen‹ erscheinen. Ist das wirklich so schwer zu begreifen?«

Hackler knirschte mit den Zähnen. Dann drehte er sich um und stürmte aus der Zentrale. McLane schüttelte fassungslos den Kopf, warf sich in den Pilotensitz und aktivierte die Triebwerke. Die ORION X verließ den Orbit, schoß mit Höchstbeschleunigung davon und flog dem Jupiter entgegen.
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»Das fremde Schiff ist nicht mehr da!« verkündete Atan, als sie noch hundert Millionen Kilometer von dem Riesenplaneten entfernt waren. Cliff sah ihn ungläubig an, doch Omdhurid nickte bestätigend.

»Er hat recht  die psionischen Impulse gehen jetzt von Wendy aus. Die Fremden haben offenbar das Plasmawesen entdeckt, unter ihren Einfluß gebracht und in ihrem Sinn programmiert. Es erfüllt jetzt dieselbe Funktion wie zuvor die Unbekannten.«

»Dann sind sie vermutlich abgeflogen, um mit Verstärkung zurückzukehren«, folgerte der Commander sofort. »Der Stützpunkt des Rudraja scheint aber ziemlich weit entfernt zu sein, sonst wären sie längst wieder hier. Trotzdem ist höchste Eile geboten, wenn wir noch etwas erreichen wollen. Traut ihr euch zu, Wendy aus dem unheilvollen Bann zu lösen, Freunde?«

Elvedurija zuckte mit den Schultern. »Wir sind nur vier, Cliff, und die Impulse sind sehr stark! Aber wir werden es versuchen.«

McLane lächelte düster.

»Versucht es also  falls es nicht gelingt, werde ich nicht zögern, Overkill gegen Wendy einzusetzen.«

Er brachte die ORION in einen stationären Orbit über dem Großen Roten Fleck, und dann verstummten alle an Bord. Lange Minuten vergingen, die Gesichter der Blumenkinder verzerrten sich in höchster Konzentration. Selbst die auf psionischer Ebene fast »tauben« Raumfahrer spürten den Zusammenprall entgegengesetzter geistiger Kräfte. Heftige Kopfschmerzen überfielen die Menschen und raubten ihnen beinahe die Besinnung. Cliff war schon versucht, Mario den Feuerbefehl zu geben, denn er glaubte nicht mehr an einen Erfolg.

Dann war jedoch, von einer Sekunde zu anderen, plötzlich alles vorbei. Die Züge der Blumenkinder entspannten sich, sie sanken erschöpft in ihren Sitzen zusammen, und Assimladja sagte tonlos:

»Es ist ausgestanden, Cliff! Wendy war in einem grauenvollen psychischen Zustand, einer Art von Irrsinn bedenklich nahe. Wir konnten sie nur unter äußerster Anstrengung von der fremden Konditionierung befreien; sie sendet jetzt Impulse aus, die die Menschen zur Normalität zurückführen sollen. Wir können nicht mehr ...«

»Ihr habt genug getan  danke!« erwiderte McLane erlöst, aber die Vorthanier hörten es nicht mehr. Sie schliefen bereits fest und bemerkten nicht, wie das Schiff herumschwang und den Rückflug zur Erde antrat. TECOM wurde umgehend verständigt und versprach, sofort alles für eine Normalisierung zu tun. Die Crew war zwar erleichtert, wußte aber, daß längst noch nicht alles ausgestanden war.

»Das Chaos auf der Erde läßt sich nicht innerhalb weniger Stunden beseitigen«, stellte Arlene düster fest. »Einige hundert Millionen Männer und Frauen haben sich versammelt, teilweise an Orten, zu denen es nur spärliche Verkehrsverbindungen gibt. Vermutlich sind es gerade die Menschen die am dringendsten gebraucht würden, um wieder Ordnung zu schaffen. Die ›Mächtigen‹ dürften kaum Wert auf minderwertige Gefolgsleute gelegt haben, denke ich.«

»Zweifellos sind deine Gedanken richtig«, bestätigte Cliff. »Wir steuern sofort die Basis an, um dort nach dem Rechten zu sehen.«

Als sich die ORION bereits in der Nähe des Mondes befand, kam ein Anruf über Normalfunk. Helga legte ihn zum Pilotenpult um, und das Abbild des Datenroboters erschien auf dem Bildschirm.

»Du, Zwilling?« sagte der Commander überrascht. »Nun, im Augenblick bist du mir bedeutend lieber als ein Mensch, der nicht voll Herr seiner Sinne ist. Gib mir bitte einen kurzen Bericht darüber! was seit unserem ›Ausbruch‹ in Basis 104 geschehen ist.«

»Gern, Oberst Cliff; viel Erfreuliches war es leider nicht. Man hat zuerst meinen Partner Hargus verhaftet, weil er euch geholfen hat. Mir gelang es infolge meiner überlegenen Intelligenz, mich jedem Zugriff zu entziehen. Es dauerte jedoch nicht lange, dann brach ein vollständiges Chaos aus. Niemand blieb mehr an seinem Platz, die Menschen verhielten sich noch irrationaler als sonst. Sie sangen seltsame Lieder und verließen scharenweise die Basis, auch die Admiralin, Katsuro und Han Tsu-Gol. Partner Hargus wurde zwar wieder befreit, schloß sich dann aber den anderen an, ohne auf mich zu hören. Ich wartete einige Zeit ab, dann nahm ich Verbindung zu TECOM auf, der einzigen mir annähernd gleichwertigen Intelligenz. Doch dieser sture Computer folgte weiter den Richtlinien der verrückten Menschen, statt auf mich zu hören.«

McLane grinste flüchtig.

»Wie sieht es jetzt in der Basis aus, Kleiner?« fragte er.

»Die Menschen kehren allmählich vom australischen Festland zurück, wo sie sich vollkommen sinnlos auf einem Platz nördlich der Stadt Cairns versammelt hatten. Sie sind geistig aber noch verwirrter als sonst, Herr McLane, in ihrem Gedächtnis scheint es bedenkliche Lücken zu geben. Es wird Zeit, daß Sie hierher zurückkehren, um sie zur Vernunft zu bringen.«

»Wir sind dabei. Sorge du bitte dafür, daß wir ungehindert einfliegen können, ja?«

»Sie können sich auf mich voll verlassen, wie immer, Commander!«

Tatsächlich entstand der Strudel im Carpentaria-Golf, das Schiff konnte ihn passieren und senkte sich in den Hangar hinab. Cliff ließ die Blumenkinder wecken, verständigte auch den Major, und dann verließen alle zusammen die ORION X.

Sie kamen jedoch nicht weit. Schon hinter der zweiten Schleuse warteten zwanzig Roboter auf sie, entwaffneten alle und brachten sie dann in einen Arrestraum, ohne ihre Proteste zu beachten. Dort befand sich bereits Harlan Gustavsson und lächelte melancholisch.

»Willkommen, Bundesgenossen! Das Gute siegt nicht immer, wie man hier deutlich sieht ...«
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»Diesmal sind Sie um viele Lichtjahre zu weit gegangen, Oberst!« tobte Han Tsu-Gol. »Falls Sie glauben, daß ich Ihnen das wieder einmal durchgehen lasse, liegen Sie mächtig schief!«

McLane nickte unbeeindruckt.

»Ihre Definition stimmt in etwa  es waren tatsächlich rund 7000 Lichtjahre«, gab er zu. »Dazu brauchten wir volle fünfunddreißig Tage, schneller läßt sich die Distanz bis Vortha leider nicht überbrücken. Eine bescheidene Fragen, Han: Wissen Sie überhaupt, was inzwischen hier auf der Erde alles geschehen ist?«

Der Verteidigungsminister sah ihn irritiert an.

»Fünfunddreißig Tage? Das ist doch nicht Ihr Ernst, McLane? Zugegeben, bei uns lief nicht immer alles ganz glatt, aber ...«

»Entschuldigen Sie, daß ich Sie unterbreche, Herr Minister«, schnarrte Brian Hackler los. »Die ORION mit ihrer meuterischen Bande war inzwischen tatsächlich in NGC 188. Den Beweis dafür bildet die Anwesenheit der vier Vorthanier, die mit zur Erde gekommen sind. In diesem Zusammenhang muß ich aber auch eine schwerwiegende Anklage gegen McLane und seine Leute erheben: Man hat mich brutal niedergeschlagen, als ich ihnen entgegentrat, und bis zum Planeten Vorthania entführt! Ich verlange die strengste Bestrafung dieser Verbrecher, die unter Mißachtung sämtlicher Befehle ...«

»Einen Moment, Major«, fiel ihm Leandra de Ruyter ins Wort. »Sie haben eben McLanes Aussage bestätigt, daß seit dem Ausbruch der ORION wirklich fünf Wochen vergangen sind, aber ich komme da beim besten Willen nicht mit! Es verwirrt mich zwar, daß hier in der Basis einiges nicht ganz so ist ...«

»Es wäre vielleicht nützlich, einmal auf den Kalender zu sehen, Leandra«, schlug Mario de Monti grinsend vor. Die Admiralin tat es, und dann wurde sie blaß.

»Es stimmt!« sagte sie mit erstickter Stimme. »Han, ich glaube, daß wir Cliff und seinen Leuten bitter unrecht tun. Es dürfte wohl zweckmäßig sein, TECOM über die Geschehnisse der Tage zu befragen, die in unserem Gedächtnis augenscheinlich fehlen.«

»Ich bin ebenfalls dafür«, erklärte Tunaka Katsuro, der sich bis dahin abwartend verhalten hatte. »Wenn selbst Hackler aussagt, daß es sich so verhält, wie der Commander behauptet, muß unbedingt etwas daran sein.«

Argus II watschelte in diesem Augenblick in die Kommandozentrale der Basis und krähte aufgeregt: »Ich protestiere energisch gegen das Unrecht, das man meinem Partner, der ORION-Crew und den Leuten von Vorthania antut! Minister Han, ich, als die einzige wahre Intelligenz des Sonnensystems, nehme sie alle gegen Ihre Verdächtigungen in Schutz. Diese entspringen nur einer fundamentalen Unkenntnis der tatsächlichen Ereignisse, die auf die psionische Beeinflussung mit restloser Bewußtseinstrübung zurückzuführen ist!«

»Bewußtseinstrübung?« sagte Han Tsu-Gol nachdenklich. »Argus, gib uns bitte einen vollständigen Bericht über das Geschehen jener Tage, das uns ... hm, irgendwie entgangen ist.«

Der Roboter versuchte eine Verbeugung und erklärte dann mit komisch anmutender Würde: »Selbst mir fehlen noch einige wichtige Fakten, Herr Gol. Befrage statt meiner den Oberst Cliff, er wird dir alles sagen können.«

Der Chef des GSD lächelte dünn. »Ich stimme ihm zu, Freund Han«, sagte er.

Han Tsu-Gol nickte, und Cliff McLane begann mit seinem Bericht. Je weiter er kam, um so länger wurden die Gesichter seiner Vorgesetzten. Sie konnten sich wirklich nicht mehr an das erinnern, was seit dem Einsetzen der verstärkten psionischen Strahlung um sie herum vorgegangen war.

Sie wußten nicht mehr, daß sie dem feindlichen Lockruf erlegen waren und Wochen unter freiem Himmel in der Einöde auf der Cape-York-Halbinsel verbracht hatten. Später waren sie zwar den gegensätzlichen Impulsen Wendys gefolgt, aber erst innerhalb der Basis wieder zu vollem Bewußtsein gekommen.

»Auch der gewaltige Elefant ist nicht gegen Irrtümer gefeit«, stellte Han schließlich niedergeschlagen fest. »Cliff, ich nehme hiermit alles zurück, Sie haben wirklich nur zum Wohl der Menschheit gehandelt. Natürlich werden wir ...«

Seine Worte gingen im lauten Aufheulen einer Alarmsirene unter. Gleich darauf verkündete TECOMs Stimme leidenschaftslos:

»Angriff auf die Erde! Mehrere hundert Walzenraumschiffe des bereits bekannten Typs sind aus dem Hyperraum gekommen und streben aus allen Richtungen auf unseren Planeten zu. Verteidigungsmaßnahmen werden dringend empfohlen!«

»Jetzt haben sie uns endgültig ...«, stöhnte der Commander auf.
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Innerhalb weniger Minuten entwickelte sich in der Basis 104 eine wahrhaft hektische Aktivität. Doch schon im Anfang stellte sich heraus, daß es unmöglich war, auch nur ein halbes Dutzend Raumschiffe zur Abwehr des Ansturms einzusetzen. Nur ein kleiner Teil der Besatzungen war bisher zurückgekehrt und zudem geistig noch verwirrt.

Han, Leandra, Katsuro und die ORION-Crew standen vor einer riesigen Bildplatte, die die Erde vom Raum aus gesehen zeigte. Hier wurden die Aufnahmen der zahlreichen Satelliten koordiniert und so zusammengefügt, daß sich ein lückenloses Bild ergab. Auch die fremden Schiffe waren darauf zu sehen. Sie waren inzwischen in etwa fünfhundert Kilometer Höhe in stationäre Kreisbahnen gegangen und nahmen jetzt letzte Kurskorrekturen vor.

»Jeweils drei von ihnen versammeln sich an einem Punkt«, stellte Hasso fest. »Nicht an beliebigen Punkten  nein, genau an denen, wo unten die Sammelplätze sind! Was soll das nur bedeuten?«

Sie erfuhren es wenig später.

Auf Sektorenschirmen war zu erkennen, daß noch längst nicht alle Menschen die Bereiche der früheren Kultstätten verlassen hatten. Viele Zehntausende befanden sich noch immer dort  und plötzlich ging von den Walzenbündelschiffen eine düsterrote Strahlenflut aus, erfaßte die Frauen und Männer und löste sie spurlos auf!

Eisiges Grauen erfaßte die Gruppe. Brian Hackler faßte Han Tsu-Gol erregt an der Schulter und schrie: »So tun Sie doch endlich etwas dagegen! Geben Sie Befehl, die Schiffe abzuschießen, ehe noch mehr Menschen umgebracht werden! Wozu haben wir die Verteidigungszentren auf dem Mount Isa und anderswo?«

Der Verteidigungsminister sah Katsuro und die Admiralin an, und beide nickten zögernd. Sie wußten, daß sie ein großes Risiko eingingen, denn die Folgen konnten verheerend sein. Die Walzenraumer waren der Erde zu nahe  wenn viele Hunderte von MAM-Konvertern fast gleichzeitig explodierten, mußten die Druckwellen weite Gebiete der Erde verwüsten.

»Wir müssen es trotzdem tun«, murmelte Han verbissen. »Wenn wir sie gewähren lassen ...«

»Halt!« sagte Cliff McLane rauh und hielt seinen Arm fest, der bereits nach dem Kontaktknopf eines Kommunikationsgeräts griff. »Tun Sie es nicht  es wäre ein großer Fehler, glauben Sie mir!«

»Ein Fehler  warum?« fragte der Asiate knapp.

»Ich habe inzwischen begriffen, was hier vorgeht, Han: Diese Raumer sind nicht gekommen, um die Leute nur sinnlos umzubringen  sie wollen sie mit sich nehmen! Die roten Strahlen haben ihre Körper nicht einfach aufgelöst, sondern an Bord geholt, wo sie wieder rematerialisiert wurden. Wenn Sie jetzt den Feuerbefehl geben, gefährden Sie das Leben Hunderttausender!«

»Das sind vollkommen unbewiesene Phantastereien«, empörte sich Hackler prompt. »Eine solche Art von Transmitterstrahlen gibt es gar nicht! Lassen Sie schießen, Han, oder wollen Sie die Mörder ungestraft entkommen lassen?«

»Halten Sie endlich einmal Ihren großen Mund, Major!« herrschte Katsuro ihn an. »Geben Sie uns eine stichhaltige Begründung für Ihre Behauptung, Cliff, aber schnell.«

»Das ist doch ganz einfach«, platzte Mario heraus. »Zuerst hat man die Menschen durch die Psi-Impulse beeinflußt und veranlaßt, sich an bestimmten Stellen zu sammeln. Offenbar brauchen die Erben des Rudraja intelligente Sklaven. Jetzt sind sie gekommen, um ihre Ernte einzusammeln ...«

»Das ist teuflisch!« flüsterte Leandra. »Eröffnen wir jetzt das Feuer und es gelingt uns wirklich, die Schiffe zu zerstören, töten wir zugleich viele hilflose Menschen. Tun wir es aber nicht, müssen wir damit rechnen, daß die Fremden über kurz oder lang wiederkommen, und dann beginnt alles wieder von vorn! Mit Wendy sind die Blumenkinder fertig geworden, weil sie dieses Plasmawesen kannten. Ob sie aber gegen die Unbekannten selbst ankommen können ...?«

Das Schweigen völliger Resignation legte sich über den Raum, während überall auf der Erde die Menschenjagd weiterging.

»Da  was ist das?« stieß Atan Shubashi plötzlich hervor. »Dieses helle Licht ... es kommt von unten, nicht von oben! Was geschieht jetzt wohl wieder?«

Alle zuckten zusammen, auf eine weitere Verschlimmerung der Lage gefaßt.

Mit bleichen Gesichtern sahen sie, wie nun grellweiße Lichtbahnen von jenen Stellen aufstiegen, an denen die uralten Kultstätten gelegen hatten. Sie überstrahlten das düsterrote Leuchten, zuckten durch die Atmosphäre und bildeten schließlich ein gigantisches Netz, das aus lauter Fünfecken zusammengesetzt war. Die fremden Schiffe befanden sich jeweils in den Schnittpunkten und wurden von den Lichtfluten eingehüllt, so daß sich ebenfalls strahlende Fünfecke um sie herum bildeten.

»Sie haben ihr Werk vollendet; jetzt verschwinden sie wieder und nehmen ihre Opfer mit!« stöhnte Helga Legrelle.

»Nein!« schrie Cliff auf. »Da, seht doch  die Verschwundenen erscheinen wieder auf dem Boden! Ein Wunder ist geschehen, Freunde.«

Tatsächlich materialisierten die in die Walzenschiffe entführten Menschen wieder nach und nach auf der Erde, exakt an den Stellen, wo sie zuvor das rote Leuchten erfaßt hatte. Sie taumelten zwar zuerst hilflos umher, schienen aber unversehrt zu sein, denn bald darauf stürmten sie nach allen Seiten davon. Dann trat ein neues Phänomen auf, und die Admiralin bemerkte es zuerst.

»Die Walzenschiffe  sie lösen sich auf!« rief sie. »Das weiße Licht scheint sie förmlich zu zerfressen, sie bröckeln auseinander und werden zu Staub ...«

In atemlosen Staunen sahen die Beobachter, daß es sich tatsächlich so verhielt. Die gewaltigen Bündel aus Walzen verloren ihren Zusammenhang, zerfielen zuerst in einzelne Fragmente, und dieser Vorgang setzte sich immer weiter fort. Bald zeugten nur noch rasch expandierende Staubwolken davon, daß es sie einmal gegeben hatte.

Dann erloschen auch die weißen Lichtbahnen, der Raum rings um die Erde zeigte wieder sein gewohntes Bild. Cliff McLane lachte kurz und verkrampft auf und sagte kopfschüttelnd:

»Nein, so etwas! Eine dramatische Rettung in letzter Minute  Deus ex machina! Oder zweifelt jemand unter euch daran, daß hier irgendwelche übernatürlichen Dinge im Spiel waren?«

»Den verehrungswürdigen Ahnen sei Dank!« murmelte Han Tsu-Gol ergriffen und neigte den kahlen Schädel.


10.





Die Beklemmung wich von den Anwesenden, aber es gab keine lauten Freudenrufe. Hier war etwas geschehen, das über jegliches Begreifen ging, eine gewisse Scheu blieb bei allen zurück. Tunaka Katsuro unterband das Aufkommen von Spekulationen und sagte nüchtern:

»Keine Diskussionen jetzt, Freunde, wir haben vorerst genügend andere Dinge zu tun. Vor allem müssen wir uns um die kurzzeitig entführten Menschen kümmern, die zweifellos einen starken Schock erlitten haben. Plan Eclipse ist teilweise noch in Kraft, wir müssen dafür sorgen, daß er restlos aufgehoben wird; dadurch erhalten wir die Mittel für umfassende Hilfsaktionen. Auch das irdische Videonetz muß schleunigst wieder in Betrieb kommen, damit wir die Bevölkerung umfassend aufklären können. Eminent wichtig ist weiterhin die Normalisierung der Versorgung und ...«

Es gab so viele »Unds«, daß in den nächsten Stunden niemand an etwas anderes denken konnte. Die ORION-Crew machte unaufgefordert mit und erwies sich als überaus nützlich dabei. Im Gegensatz zum Gros der Menschheit besaß sie keine Erinnerungslücken, und das war ein großes Positivum.

Sechs Stunden später waren die drängenden Probleme bewältigt, aber alle Mitwirkenden erschöpft. Da es ohnehin schon Abend war, suchten sie ihre Quartiere auf und gingen nach einem kurzen Imbiß zu Bett.

»Ich habe allerhand eklige Sachen geträumt«, sagte Arlene am nächsten Morgen, aber Cliff winkte nur ab.

»Das haben wir alle, vermute ich. Irgendwie muß das Unterbewußtsein schließlich all das Verwirrende abbauen, sonst erstickten wir bald im Streß. Sei ein nettes Mädchen und frage mal den Küchenautomaten, ob er noch etwas Vernünftiges hergibt. Zum ohnehin frugalen Frühstück in der Kantine bleibt uns keine Zeit mehr, in vierzig Minuten beginnt die fällige Lagebesprechung.«

Diesmal war der Kreis der daran Beteiligten erheblich größer. Basil Astiriakos hatte sich in der Basis eingefunden, ebenso Admiral Mattewson, Amadia Oriano, Omar Shadem und viele andere. Der Dienstbetrieb lief fast schon wieder normal.

»Wir sind diesmal relativ glimpflich davongekommen«, resümierte der Chef des GSD. »Natürlich leidet ein großer Teil der Menschen an Unterernährung, denn ihre Versorgung war zuletzt nur sehr mangelhaft. Doch dafür läßt sich jetzt wieder ein Ausgleich schaffen, und Tote hat es nur in ganz geringem Umfang gegeben. Sie hatten übrigens recht, Cliff: Die an den Sammelpunkten zusammengeströmten Leute, alles nur Erwachsene, stellten praktisch die Elite der Erde dar! Spezialisten aller Wissensgebiete, Frauen und Männer mit überdurchschnittlich hohem IQ und so weiter.«

»Was ist mit jenen, die in die Schiffe transportiert wurden? Haben sie Schäden davongetragen, unterliegen sie einem Schock?« erkundigte sich Hasso Sigbjörnson.

»Die Mediziner konnten bei keinem der Untersuchten zusätzliche körperliche Schädigungen feststellen. Auch von Schocks im eigentlichen Sinn kann nicht die Rede sein, nur von einer gewissen Verwirrung. Wir haben übrigens einen dieser Leidtragenden hier unter uns. Würden Sie uns bitte schildern, wie es Ihnen ergangen ist, Basil?«

Astiriakos nickte langsam. »Ich will es versuchen, soweit das noch geht. Nach dem Aufhören der psionischen Beeinflussung gab es eine begreifliche Verwirrung, aber Wendys neue Impulse sorgten dafür, daß keine Panik aufkam. Die gab es erst, als dann plötzlich das rote Leuchten vom Himmel kam, aber nur für wenige Augenblicke. Dann verschwand die Welt um mich, ich wurde von einem Etwas aufgesogen, das ich gefühlsmäßig nur als eine Art von riesigem Speicher bezeichnen kann. Einen Speicher für geistige Energien, möchte ich sagen, denn ich spürte meinen Körper nicht mehr, jedenfalls nicht bewußt. Trotzdem konnte ich noch denken, wenn auch nicht in den gewohnten Bahnen. Meine Aufmerksamkeit richtete sich vielmehr ganz auf die Anwesenheit zahlreicher anderer menschlicher Egos, die mich von allen Seiten umgaben. Wie lange dieser Zustand dauerte, kann ich beim besten Willen nicht sagen, denn ich besaß kein Zeitgefühl mehr. Dann gab es plötzlich einen Ruck, ich saß auf sehr realem irdischem Boden und wurde von einem unerträglich hellen Licht geblendet, das wie ein riesiger Scheinwerfer in den Himmel stieß. Rein instinktiv rannte ich davon  ja, mehr gibt es eigentlich nicht zu sagen.«

»Ein Speicher nur für rein geistige Energien dürfte es wohl kaum gewesen sein«, überlegte Han Tsu-Gol laut. »Es ist eher zu vermuten, daß Ihr Bewußtsein irgendwie reduziert wurde, weil Ihr Denken so anders verlief. In diesen riesigen Walzen war jedenfalls Platz für alle Menschen, die verschwunden waren. Wie es nun wirklich war, werden wir nicht mehr erfahren, nachdem es die Schiffe nicht mehr gibt. Auf jeden Fall freuen wir uns, Sie wohlbehalten wieder hier unter uns zu haben, Basil. Das Lamm ist aus dem Dornendschungel zurückgekehrt, ohne mehr als einige Flocken Wolle verloren zu haben.«

»Und die werden unter den zarten Händen Helgas schnell wieder nachwachsen«, warf Mario vorlaut wie üblich ein. Katsuro warf ihm einen mißbilligenden Blick zu und berichtete dann weiter.

»Wir haben inzwischen Hyperfunknachrichten von allen Satelliten und Außenstationen erhalten. Die Menschen dort waren zwar auch von der Demutswelle erfaßt, haben sich aber trotzdem weitgehend normal verhalten. Die draußen befindlichen Raumschiffe haben alle den Plan Eclipse befolgt, was ihren Besatzungen hoch anzurechnen ist. Die Versuchung, auf eigene Faust zu handeln und das Walzenbündelschiff anzugreifen, mag nicht klein gewesen sein. Im Augenblick sind sie hierher unterwegs.«

»Nur einer handelte so disziplinlos wie üblich«, warf Major Brian Hackler gehässig ein. »Cliff McLane! Er scheute nicht davor zurück, sämtliche Befehle zu mißachten, zudem wurde ich zusammengeschlagen und bis in den NGC 188 verschleppt. Diesmal dürfen Sie ihm das nicht wieder durchgehen lassen, er und seine Handlanger müssen strengstens bestraft werden! Wenn sein Beispiel Schule macht, wird schließlich bald jeder Flottenkommandant glauben, nach Belieben auf eigene Faust handeln zu können. Dabei kann nur strengste Beachtung aller Dienstvorschriften ...«

Er unterbrach sich irritiert, denn Han Tsu-Gol lachte laut auf.

»Es gehört meist mehr Mut dazu, seine Meinung zu ändern, als ihr treu zu bleiben«, dozierte er dann. »Dazu gehört ein gewisses Maß an Einsicht, das nur dem weisen Elefanten gegeben ist, nicht aber dem sturen Büffel. Und ein solcher sind Sie in meinen Augen, Herr Stabschef, mehr nicht!«

Hackler schnappte nach Luft, sein Gesicht lief krebsrot an.

»Das brauche ich mir auch von Ihnen nicht bieten zu lassen, Herr Minister«, keuchte er dann. »Ich protestiere energisch gegen diese Diffamierung, schließlich habe ich nichts als die Wahrheit gesagt.«

»Wirklich?« fragte Han sarkastisch. »Wir kennen Ihre Aversion gegen den Commander nur zu gut. Sie wissen um die neuesten Fakten doch wohl ebenso gut wie ich, hätten also allen Grund zur Mäßigung, Major.«

»Welche Fakten?« warf Admiral Mattewson kühl ein. »Sie sollten schon etwas näher darauf eingehen, Han. Ich sehe jedenfalls keinen Grund dafür, daß Sie Hackler einseitig beschimpfen, nur um Ihren Schützling McLane wieder einmal zu verteidigen.«

»Neue Fakten?« raunte Arlene verblüfft. »Was meint er wohl damit, Cliff?«

McLane zuckte mit den Schultern. Dafür meldete sich nun Leandra de Ruyter zu Wort.

»Han meint die Aussagen der Blumenkinder von Vortha, mit denen wir uns zuvor unterhalten haben. Da sie sehr erschöpft waren, lagen sie in tiefem Schlaf, als die Flotte des Rudraja aus dem Hyperraum kam. Sie erwachten ganz plötzlich, spürten die Anwesenheit von etwas Fremdem, waren jedoch wie gelähmt und außerstande, ihre psionischen Fähigkeiten dagegen einzusetzen. Bald danach kam es aber zu einem geistigen Kontakt, dessen Natur sie ebenfalls nicht ausreichend definieren konnten. Irgend etwas oder jemand griff auf psionischer Ebene nach ihnen, bemächtigte sich ihrer Kräfte und setzte sie für seine eigenen Zwecke ein! Für kurze Zeit waren sie eins mit diesem Unbekannten und erlebten mit, wie die Walzenraumer durch diese angegriffen und zerstört wurden.«

»Verstehen Sie jetzt, Admiral?« fragte Katsuro ernst. »Die Macht, die auf so geheimnisvolle Weise zu unseren Gunsten intervenierte, wäre allein wohl zu schwach gewesen, die fremden Schiffe zu zerstören und viele Millionen von Menschen zu retten! Sie brauchte dazu die Mithilfe der Blumenkinder  und diese befanden sich nur auf der Erde, weil eine gewisse Crew sie höchst eigenmächtig und befehlswidrig hierhergeholt hatte ...«

Brian Hackler sank vernichtet in sich zusammen. »Das wußte ich noch nicht!« murmelte er verstört. Dann sprang er auf und stürmte aus dem Raum, von mehr oder weniger mitfühlenden Blicken verfolgt. Nur Argus II stellte ungerührt fest:

»Typisch Mensch: Urteilt vorschnell, ohne zuvor ausreichende Daten gesammelt zu haben! Du solltest dir einen neuen, besseren Stabschef zulegen, Admiralin Leandra.«

»Wage es nicht, dich selbst dafür vorzuschlagen, Blechbüchse«, sagte Mario de Monti. »Hackler mag seine Fehler haben, aber er ist mir immer noch lieber als einer von deiner Sorte.«

Einige weitere Probleme wurden besprochen, und nach einer Stunde löste sich die Runde auf. Han Tsu-Gol machte eine umfassende Geste und verkündete: »Wer Lust und Laune dazu hat, möge mir ins Starlight-Casino folgen. Es ist zwar noch früh am Tage, aber nie zu früh für einen Schluck Archer's tears auf die Rettung der Erde durch die Initiative der ORION-Crew.«

»Endlich!« seufzte Cliff erlöst.


Epilog





Daß die Alkoholsperre wieder aufgehoben war, konnte keinem verborgen bleiben, der an diesem Vormittag das Casino betrat. Fast alle dienstfreien Raumfahrer hatten sich dort eingefunden, denn sie hatten vieles erlebt, für das sie nun Entschädigung suchten. Katsuro runzelte zwar die Stirn, aber ein freundschaftlicher Rippenstoß schloß seinen Mund.

»Gönnen Sie es den Leuten, Katsuro-san  sie tun schließlich nur das, was wir ebenfalls vorhaben. Betrinken wird sich wohl keiner.«

»Irrtum, Han«, sagte Helga Legrelle und wies kichernd auf eine Gestalt, die sich an der Theke nur noch mühsam auf den Beinen hielt. Darin wurden ihre Augen rund. »Große Galaxis  das ist ja Hackler! Er ist eifrig dabei, seinen Kummer zu ersäufen, wie es scheint.«

»Zwecklos; nichts kann besser schwimmen als ein großer Kummer«, kommentierte Cliff. »Nun, vielleicht hilft es ihm, wenn wir zur Versöhnung mit ihm anstoßen, Freunde. Er mag wirklich ein sturer Büffel sein, aber diesmal gibt es doch mildernde Umstände für ihn.«

Brian Hacklers Augen zeigten jedoch kaum eine Spur von Erkennen, als ihn Han, Katsuro, Leandra, die ORION-Crew und einige andere umringten. Er trank zwar mit ihnen, setzte aber sofort wieder seinen kurzzeitig unterbrochenen Monolog fort. Für seinen »fortgeschrittenen« Zustand sprach er überraschend klar und deutlich.

»Erde gerettet ... schön und gut! ORION-Crew und Blumenkinder ... gerade noch gut für das Sp... Spargelschiff  Quatsch, für diese dumme Wendy, das dis... disziplinlose Biest, Läßt sich vom Rudraja beeinflussen  sollte man glatt abschießen! Alle fremden Schiffe kaputt ... schön kaputt, muß ich sagen. Gute alte Götter dieses ... verrückten Emile, haben uns gerettet! Haben ihre Spuren gelassen ... hinterlassen, jawohl. Haben sie geladen  aufgeladen mit weißem Licht!«

Er stieß heftig auf, drehte sich um, und seine Augen wurden für einen Moment klar.

»Han Tsu-Gol  guter alter Opa! Du denkst jetzt wohl, es wäre ... alles schon vorbei? Irrtum, lieber Verteidigungstiger! Jetzt kennt das Rudrajaja die Po... Position der Erde ganz genau! Wird wiederkommen, um nachzusehen  und dann sind wir alle im Eimer. Brauchen Hilfe  große Hilfe, jawohl, Kahlkopf. Wir müssen fliegen ... fliegen nach STERNENSTADT, zu Lla... Llajimmaja ...!«

Übergangslos kam der Blackout für ihn. Der Major sackte zusammen und schlief ein. Katsuro winkte einige Roboter heran und gab ihnen den Auftrag, ihn in sein Quartier zu schaffen. Als dann alle um einen großen Tisch herumsaßen, sagte er ernst:

»Betrunkene sprechen zuweilen tatsächlich die Wahrheit, Freunde. Die Erben des Bösen wissen sehr genau, wo wir zu finden sind, das hat ihre zielstrebige Aktion gegen die Erde bewiesen! Wenn auch ihre Schiffe vermutlich nur Robotraumer waren  die Vorthanier konnten keine bionische Aktivität registrieren , irgendwann werden sie wohl kommen, um nachzusehen, weshalb sie nicht zurückkehren.«

»Und ob es dann noch einmal so glimpflich für uns abgeht, wage ich stark zu bezweifeln«, pflichtete Han Tsu-Gol ihm bei. »So gesehen, hat Hacklers umnebeltes Gehirn doch noch recht brauchbare Gedanken produziert. Wir sollten tatsächlich schnellstens eine Expedition nach STERNENSTADT entsenden! Llalyma wird uns zweifellos helfen, aus dem Vermächtnis der Föderation der Inselstaaten Waffen oder andere Dinge zu beschaffen, mit deren Hilfe wir weitere Angriffe der Unbekannten abwehren können.«

Mario grinste anzüglich, als er den Namen erwähnte, aber Han beachtete ihn gar nicht. Er sah Cliff an, dieser gab den Blick ernst zurück und hob sein Glas.

»Mit anderen Worten: Auf zu den Sternentigern, ORION-Crew! Das hat man davon, wenn man Spezialist für heiße Kastanien ist ...«



ENDE
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